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Komm auf mein Schloss in Cornwall







PROLOG
„Warte, ich will mit dir reden!“, rief Cassie, während sie die Freitreppe hinunterlief.
 Viel hätte nicht gefehlt, und sie wäre gefallen, denn in ihrer Eile übersah sie die letzte Stufe. Sie geriet ins Wanken und konnte sich gerade noch vor einem Sturz bewahren. Dann stürmte sie weiter auf Jake Trevelyan zu, der sich auf sein Motorrad geschwungen hatte, um sich feige aus dem Staub zu machen.
 In seiner abgewetzten Ledermontur schaute er genauso finster aus wie seine Höllenmaschine. Auch wirkte der Einundzwanzigjährige wie immer ein wenig bedrohlich, was sie normalerweise einschüchterte. Nur war sie heute viel zu wütend.
 „Du hast Rupert die Nase gebrochen!“
 Amüsiert beobachtete Jake, wie das Mädchen mit den zerzausten Locken auf ihn zukam. Die Tochter des Gutsverwalters war noch recht unscheinbar, würde aber wohl einmal eine hübsche Frau werden. Jetzt war sie jedoch erst siebzehn und erinnerte ihn an einen quirligen jungen Hund, der über seine Pfoten stolperte.
 Momentan allerdings an einen unfreundlichen jungen Hund! Sie funkelte ihn zornig mit ihren braunen Augen an, die sonst zumeist verträumt dreinblickten. Nicht, dass es schwer zu erraten war, was sie aufgebracht hatte. Sie musste gerade ihren geliebten Rupert besucht haben.
 „Er ist heute kein so attraktiver Kerl, oder?“ Jake lächelte, und Cassie ballte die Hände zu Fäusten.
 „Nur zu gern würde ich dir die Nase brechen!“
 Er lachte spöttisch. „Versuch’s!“
 „Und dir damit einen Vorwand liefern, mich ebenfalls zusammenzuschlagen? Nein, vergiss es.“
 „Ich habe Rupert nicht zusammengeschlagen. Hat er dir das erzählt?“
 „Ich war soeben bei ihm. Er sieht schrecklich aus.“
 Ihre Stimme hatte verräterisch brüchig geklungen. Schnell presste Cassie die Lippen aufeinander. Sie wollte sich nicht noch mehr demütigen und womöglich zu weinen anfangen.
 Und dabei war sie so glücklich gewesen. Solange sie sich zurückerinnern konnte, hatte sie von Rupert geträumt. Nun gehörte er ihr – oder hatte es zumindest getan. Seit der Party zum Allantide-Fest waren gerade einmal ein paar Tage vergangen. Trotzdem hatte Rupert eine fürchterliche Laune und sie an ihr ausgelassen. Alles war verdorben, und das war allein Jakes Schuld.
 „Er wird dich wegen Körperverletzung anzeigen.“ Hoffentlich versetzte ihn diese Information in Angst und Schrecken.
 Verächtlich blickte Jake sie an. „Das hat Sir Ian mir soeben mitgeteilt.“
 Cassie hatte noch nie verstanden, warum Sir Ian so viel Zeit für einen Typ wie Jake erübrigte. Nun hatte dieser auch noch seinen Neffen zusammengeschlagen. Überhaupt waren die Trevelyans in Portrevick für ihre zweifelhaften Geschäfte bekannt. Das einzige Familienmitglied, das wohl je ein dauerhaftes Arbeitsverhältnis gehabt hatte, war Jakes Mutter gewesen. Sie hatte bis zu ihrem frühen Tod vor zwei Jahren bei Sir Ian geputzt.
 Jake stand in dem Ruf, ein Tunichtgut und Unruhestifter zu sein. Er war stets ein mürrischer, finsterer Junge und Teenager gewesen, vor dem man lieber die Straßenseite gewechselt hatte, um ihm nicht zu begegnen. Zu dumm, dass ich mich auf dem Allantide-Fest nicht daran erinnert habe, dachte Cassie.
 Sie funkelte Jake an und wunderte sich über ihren Mut. „Aber wahrscheinlich schreckt dich der Gedanke nicht, im Gefängnis zu landen. Es ist ja gewissermaßen eine Familientradition, oder?“
 Unfreundlich blitzte er sie an, und sie trat einen Schritt zurück. Vielleicht hatte sie den Bogen überspannt. Jake war ohnehin schon verärgert gewesen, das hatte sie gespürt. Vermutlich hätte sie ihn nicht weiter reizen sollen. Sie konnte nicht ausschließen, dass er seinen Unmut nun auch an ihr ausließ. Doch am Ende betrachtete er sie nur voller Abneigung.
 „Was willst du?“
 Tief atmete sie ein. „Ich möchte wissen, warum du Rupert geschlagen hast?“
 „Wieso interessiert es dich?“
 „Er sagte, es sei um mich gegangen, hat mir aber nichts Genaues erzählt.“
 Jake lachte auf. „Das glaube ich gern.“
 „Hatte es … damit zu tun, was … auf dem Allantide-Fest geschehen ist?“
 „Als du dich mir quasi auf einem silbernen Tablett angeboten hast?“, fragte Jake, und Cassie errötete.
 „Ich habe nur mit dir geredet.“ Nein, sie hatte mehr gemacht.
 „Man trägt kein solches Kleid, bloß um sich zu unterhalten.“
 Cassies Wangen wurden so rot wie das Kleid, das sie angehabt hatte. Sie hatte es sich eigens für das Fest gekauft, um Rupert zu überzeugen, dass sie inzwischen erwachsen geworden war.
 Als sie es ihren Eltern zeigte, waren diese entsetzt gewesen. Sie selbst hatte ihr Anblick im Spiegel halb schockiert und halb entzückt. Das kurze Kleid mit dem gewagten, tiefen Ausschnitt war aus einer billigen elastischen Kunstfaser gearbeitet und hatte jede Rundung ihres Körpers offenbart. Cassie schauderte bei dem Gedanken, wie dick und ordinär sie neben all den schlanken Blondinen in schwarzen Outfits ausgesehen haben musste.
 Aber ihre Taktik war aufgegangen. Rupert hatte sie bemerkt, als sie auf der Bildfläche erschien. Dies hatte ihr dann das Selbstvertrauen verliehen, ihren Plan weiter umzusetzen: ihn eifersüchtig zu machen, wie ihre beste Freundin Tina ihr geraten hatte.
 Ermuntert von Ruperts Reaktion, hatte sie ihm kühl zugelächelt und war auf Jake zugestöckelt. Bis heute wusste sie nicht, woher sie den Mut dazu genommen hatte. Ausnahmsweise war er einmal nicht von Mädchen umringt gewesen, sondern hatte allein dagestanden und das Geschehen spöttisch beobachtet.
 Das Allantide-Fest war eine alte Tradition in Cornwall, die Sir Ian wieder hatte aufleben lassen. Es war weniger eine formelle Veranstaltung, sondern eher eine große Party. Am einunddreißigsten Oktober, wenn andere Leute Halloween feierten, lud er die Einwohner von Portrevick ins Herrenhaus ein. Jeder war willkommen, egal welcher gesellschaftlichen Schicht er angehörte.
 Jakes Miene war nicht unbedingt ermutigend gewesen. Trotzdem hatte Cassie mit ihm geflirtet. Zumindest hatte sie es geglaubt. Rückwirkend betrachtet, mussten ihre ungeschickten Versuche, mit den Wimpern zu klimpern und sich kokett zu geben, recht lachhaft gewesen sein.
 „Okay, vielleicht habe ich geflirtet“, räumte sie ein. „Was kein Grund war, mich … mich …“
 „Dich zu küssen? Aber wie wolltest du Rupert sonst eifersüchtig machen? Das war doch der ganze Sinn und Zweck deiner Aktion, oder?“, fragte Jake, und ihr Gesichtsausdruck war ihm Antwort genug. Spöttisch lächelte er sie an. „Es war eine gute Strategie. Rupert Branscombe Fox interessiert sich nur dafür, was jemand anderes besitzt. Es war sehr schlau von dir, es zu bemerken.“
 „Das habe ich nicht.“ Sie hatte lediglich von Rupert beachtet werden wollen. Und es hatte bestens funktioniert.
 Allerdings hatte sie nicht gedacht, dass Jake ihr Flirten so ernst nehmen würde. Er hatte sie mit sich nach draußen gezogen, worüber sie zunächst erfreut gewesen war, da Rupert es beobachtet hatte. Auch hatte sie damit gerechnet, dass er sie küssen würde, war vom Wie aber überrascht worden.
 Erst hatte er sie reserviert und selbstbewusst geküsst, was völlig in Ordnung gewesen war. Doch dann hatte er sie heftiger geküsst und danach leidenschaftlich und unendlich zärtlich. Sie hatte das Gefühl gehabt, dass sie im Meer stehen, der Sand unter ihren Füßen weggespült und sie immer tiefer in etwas Wildem, Unkontrollierbarem versinken würde. Es hatte ihr fürchterliche Angst eingejagt – und sie zugleich erregt. So sehr, dass sie gezittert hatte, als Jake sich schließlich von ihr löste.
 Und dabei mochte sie ihn noch nicht einmal. Er war das genaue Gegenteil von Rupert, ihrem Traummann. Insgeheim betrachtete sie sich und Jake als die Schöne und das Biest. Nicht, dass er hässlich war. Aber er hatte kantige Gesichtszüge, einen verbitterten Mund und wütend blickende Augen. Rupert hingegen besaß einen umwerfenden Charme und war einfach ein Sonnyboy.
 „Du verschwendest deine Zeit mit ihm. Rupert wird sich nie mit einem netten Mädchen wie dir abgeben“, behauptete er jetzt.
 „Da irrst du dich. Vielleicht wollte ich tatsächlich seine Aufmerksamkeit erregen. Und es hat funktioniert, oder?“
 „Ich soll nicht wirklich glauben, dass du seine neue Freundin bist?“
 Herausfordernd hob Cassie das Kinn. „Glaub, was du möchtest. Es ist zufällig wahr.“
 Jake lachte. „Mit ihm zu schlafen macht dich nicht zu seiner Freundin, wie du bald feststellen wirst. Werd erwachsen, Cassie. Anscheinend lebst du immer noch in einer Fantasiewelt. Es wird Zeit, dass du aufwachst und die Realität siehst.“
 „Du bist nur eifersüchtig auf Rupert.“ Ihre Stimme bebte vor Zorn.
 „Deinetwegen?“ Verächtlich zog Jake die Brauen hoch. „Wohl kaum.“
 „Weil er attraktiv ist und charmant und reich und Sir Ians Neffe. Wohingegen du einfach … einfach …“ Cassie war zu wütend und fühlte sich zu gedemütigt, um vorsichtig zu sein. „Einfach ein Tier bist.“
 Den ganzen Tag über hatte Jake bereits um Beherrschung ringen müssen. Jetzt verlor er sie. Er packte Cassie, die unmittelbar vor ihm stand, und zog sie so heftig zu sich, dass sie gegen seine Brust fiel. Glücklicherweise war das Motorrad noch aufgebockt, sonst wären sie wohl samt der Maschine auf dem Boden gelandet.
 „Du glaubst also, ich wäre eifersüchtig auf Rupert?“, fragte er bissig, während er ihr in die Locken fasste. „Vielleicht bin ich es.“
 Schon presste er seinen Mund hart auf ihren. Sie wehrte sich und stemmte die Hände gegen die Lederjacke. Als er sie weiter küsste, begann ihr Widerstand zu erlahmen. Sie merkte, wie er seinen Griff lockerte, während er den Kuss vertiefte.
 Wie auf dem Allantide-Fest empfand Cassie sowohl Furcht als auch Erregung und meinte wieder, den Boden unter den Füßen zu verlieren. Unwillkürlich suchte sie Halt, indem sie sich an seiner Jacke festhielt.
 Und irgendwann – was sie noch Jahre später schaudern lassen würde – bemerkte sie, dass sie sich an Jake schmiegte und den Kuss erwiderte. Im nächsten Moment schob er sie so energisch von sich, dass sie gegen den Lenker taumelte.
 „Was fällt dir ein?“ Sie schlug eine bebende Hand vor den Mund und wollte zur Seite ausweichen. Doch ihre Jacke hatte sich an der Lenkstange verhakt. Hektisch zerrte sie an dem Kleidungsstück. „Ich will dich nie wiedersehen!“
 „Keine Sorge, das musst du auch nicht.“ Er beugte sich gelassen vor und befreite sie. Sogleich machte sie einen Schritt von ihm weg und wäre vor lauter Hast fast aus dem Gleichgewicht geraten. „Ich fahre weg. Verharr du nur in deiner Fantasiewelt“, erklärte er, während sie die Arme schützend um sich legte. „Ich verlasse Portrevick.“
 Er setzte den Helm auf, trat den Motorradständer weg und startete die Maschine. Dann donnerte er die lange Zufahrt entlang. Geschockt und gedemütigt blickte Cassie ihm hinterher, während die Erinnerung an die prickelnde, gefährliche Erregung sie nicht losließ.







1. KAPITEL
Zehn Jahre später

„Jake Trevelyan?“, wiederholte Cassie verblüfft. „Bist du sicher?“
 „Ich habe mir den Namen notiert.“ Joss wühlte in den Papieren auf ihrem Schreibtisch. „Hier steht es. Jake Trevelyan. Jemand in Portrevick hat uns empfohlen. Sag, bist du da nicht aufgewachsen?“
 Verwirrt setzte sich Cassie auf ihren Stuhl. Es war seltsam, Jakes Namen nach so langer Zeit wieder zu hören. Mit erschreckender Klarheit konnte sie ihn noch immer auf seinem Motorrad sitzen sehen, als wäre es erst gestern gewesen. Und die Erinnerung an seinen Kuss ließ sie sogar nach all den Jahren noch erschauern.
 „Er will heiraten?“
 „Warum sollte er sich sonst an eine Hochzeitsplanerin wenden?“
 „Ich kann es mir nur einfach nicht vorstellen.“ Der Jake Trevelyan, den sie gekannt hatte, war kein Mann, der sich band.
 „Er es sich zu unserem Glück offenbar schon“, erwiderte Joss. „Jedenfalls klang er sehr interessiert. Deshalb habe ich ihm auch erklärt, dass du heute Nachmittag bei ihm vorbeikämst.“
 „Ich?“ Entsetzt blickte Cassie ihre Chefin an. „Du führst doch immer die Erstgespräche.“
 „Aber ich kann heute nicht. Ich muss nachher zum Steuerberater, worauf ich mich nicht gerade freue. Außerdem kennt er dich.“
 „Ja. Allerdings hasst er mich.“ Kurz berichtete sie Joss von ihrer letzten Begegnung auf Sir Ians Landsitz Portrevick Hall. „Und was soll seine Verlobte davon halten? Ich jedenfalls wollte meine Hochzeit nicht von einer Frau planen lassen, die meinen Zukünftigen schon geküsst hat.“
 „Küsse aus Teenagerzeiten zählen nicht. Das Ganze liegt jetzt zehn Jahre zurück. Wahrscheinlich erinnert er sich gar nicht mehr daran.“
 Cassie war nicht sicher, ob sie sich dann besser oder schlechter fühlen würde. Einerseits wäre es ihr lieb, er würde sich nicht an das linkische Mädchen erinnern, das sich ihm auf dem Allantide-Fest an den Hals geworfen hatte. Nur welche Frau wollte andererseits feststellen, dass man sie vergessen hatte.
 „Wenn er dich nicht mag, warum hat er hier bei Avalon angerufen und nach dir gefragt? Cassie, wir können es uns nicht leisten, uns einen möglichen Klienten entgehen zu lassen. Du weißt, wie angespannt die Lage momentan ist. Dies ist die beste Gelegenheit seit Wochen, einen neuen Auftrag an Land zu ziehen. Wenn es für dich peinlich ist, dann muss es das leider sein. Ich habe nämlich keine Ahnung, wie lange ich dich sonst noch behalten kann.“
 Genau deshalb stand Cassie an diesem Septembernachmittag vor einem imposanten Bürogebäude. Sie verrenkte sich fast den Hals, um bis zum obersten Stock hinaufzuschauen. Jake musste es zu etwas gebracht haben, wenn er hier arbeitete.
 Zumindest zu mehr als du, dachte sie mit Hinblick auf Avalons chaotisches Büro über dem Chinarestaurant. Nicht, dass die Unordnung sie störte. Sie war erst seit acht Monaten bei Joss beschäftigt und liebte ihren Job als Hochzeitsplanerin. Es war der beste, den sie je gehabt hatte, und sie hatte schon so einige hinter sich. Sie würde alles tun, um ihn nicht zu verlieren. Es wäre ihr unerträglich, ihrer Familie zu erzählen, dass sie – wieder einmal – arbeitslos war.
 Ihre Mutter würde enttäuscht seufzen und ihr Vater ihr erneut erklären, dass sie wie ihre Geschwister die Uni hätte besuchen sollen. Ihre zwei Brüder und die ältere Schwester waren unglaublich erfolgreich.
 Tief atmete Cassie ein und ging die Marmorstufen hoch. Es war lächerlich, nervös zu sein, weil sie Jake wiedersah. Sie war jetzt kein verträumter Teenager mehr, sondern eine gestandene Frau von siebenundzwanzig Jahren. Und sie hatte einen anspruchsvollen Job, der Taktgefühl, Diplomatie und ein ausgezeichnetes Organisationstalent erforderte.
 Wie gut, dass sie heute schick angezogen war. Sie hatte am Vormittag einen Termin in einem Luxushotel gehabt, in dem Klienten ihre Hochzeit feiern wollten. In dem grünblauen Blazer und dem blauen engen Rock konnte sie sich zweifellos blicken lassen. Auch die High Heels aus Wildleder passten perfekt zu ihrem Outfit. Allerdings war sie es nicht gewohnt, auf so hohen Absätzen zu laufen, und der glänzende Boden der Lobby wirkte sehr glatt. Doch sie schaffte es, ohne den kleinsten Ausrutscher auf die Dame am Empfangstresen zuzugehen.
 „Könnten Sie mir bitte sagen, in welchem Stock ich Primordia finde?“
 Die junge Frau zog kaum merklich die Brauen hoch. „Dies ist Primordia.“
 „Das ganze Gebäude?“, fragte Cassie entgeistert. Joss hatte davon geredet, dass Jake der Chef irgendeines Ladens namens Primordia sei. „Ich … ich möchte zu einem Jake Trevelyan und weiß nicht, in welcher Abteilung er ist.“
 Wieder zog die Frau die Brauen hoch, jetzt aber deutlich. „Zu Jake Trevelyan, unserem Generaldirektor? Erwartet er Sie?“
 Generaldirektor? Cassie schluckte. „Ich schätze, ja.“
 Die Empfangsdame telefonierte kurz, und wenig später fuhr Cassie in einem der Lifts nach oben. Sie konnte es immer noch nicht fassen, dass der verrufenste Junge von Portrevick zum Generaldirektor aufgestiegen war.
 Vielleicht liegt doch ein Irrtum vor, überlegte sie, als die Aufzugtüren auseinanderglitten. Nein, das tat es wohl nicht. Eine elegante Dame lächelte ihr entgegen und geleitete sie über den hochflorigen Teppichboden in ein modernes, schickes Büro.
 „Mr. Trevelyan wird Sie gleich empfangen.“
 Mr. Trevelyan! Cassie dachte an den mürrischen Rowdy von einst und versuchte, nicht zu überrascht dreinzublicken. Hoffentlich erinnerte sich Jake – pardon, Mr. Trevelyan – nicht an das unmögliche Kleid, in dem sie mit ihm geflirtet hatte. Oder dass sie ihm gesagt hatte, sie wolle ihn nie wiedersehen. Alles in allem war es nicht unbedingt die beste Voraussetzung für eine erfolgreiche Zusammenarbeit.
 Andererseits war er derjenige gewesen, der sie hatte sprechen wollen. Sollte er sich noch an die verheerenden Küsse erinnern, hätte er kaum angerufen. Joss musste recht haben. Er hatte höchstwahrscheinlich alles vergessen. Und wenn nicht, würde er vermutlich die Küsse vor seiner Verlobten nicht erwähnen, oder? Ihm würde wohl so viel wie ihr selbst daran liegen, das Ganze totzuschweigen.
 Einigermaßen beruhigt, zauberte Cassie ein Lächeln auf ihre Lippen, als Jakes persönliche Assistentin die Tür zu einem noch eleganteren Büro öffnete. „Cassandra Grey“, kündigte sie sie an.
 Sie betrat einen riesigen, an zwei Seiten verglasten Raum mit einer herrlichen Sicht auf die Themse und das Parlamentsgebäude. Nicht, dass Cassie den Blick wirklich in sich aufnahm. Sie hatte die Augen auf Jake gerichtet. Er war aufgestanden und knöpfte das Jackett zu, während er um den Schreibtisch herumkam, um sie zu begrüßen.
 Er hatte noch immer dunkle Haare, sich aber ansonsten sehr verändert. Er war ein unglaublich attraktiver Mann geworden mit markanten Gesichtszügen, die enorme Entschlossenheit und Willenskraft verrieten. Obgleich er wahrscheinlich nicht mehr gewachsen war, wirkte er trotzdem größer. Und sein Mund, den er einst verächtlich verzogen hatte, drückte nun Distanz und Beherrschtheit aus.
 Seine Verlobte kann sich glücklich schätzen, dachte Cassie, nachdem sie sich von der ersten Überraschung erholt hatte. Sie zwang sich, weiter zu lächeln, und machte mit ausgestreckter Hand einen Schritt auf ihn zu.
 „Hal…“, begann sie und verstummte unvermittelt, als sie auf den ungewohnt hohen Absätzen umknickte. Im nächsten Moment verhakten sich ihre Schuhe, und ehe sie wusste, was geschah, stolperte sie nach vorne und ließ den Aktenkoffer fallen.
 Sie selbst wäre sicher neben ihm auf dem Boden gelandet, hätten nicht zwei starke Hände sie an den Armen festgehalten. Cassie hatte keine Ahnung, wie es Jake gelungen war, so schnell bei ihr zu sein und sie aufzufangen. Doch fand sie sich an seiner breiten Brust wieder und krallte die Finger unwillkürlich in sein Jackett – wie vor zehn Jahren in seine Lederjacke.
 „Hallo, Cassie.“
 Warum, in aller Welt, war sie nur so tollpatschig? Trotz ihres Entsetzens nahm sie Jakes herrlichen Duft wahr. Auch fühlte sich sein Körper wie ein Fels in der Brandung an. Ein, zwei Sekunden lang war sie versucht, sich der wunderbaren Illusion von Sicherheit hinzugeben.
 Nein, das wäre höchst unpassend, wenn du ihn mit deiner Professionalität beeindrucken willst, dachte sie. Außerdem war er verlobt. Widerstrebend hob sie den Kopf und bemühte sich, wieder auf ihren Beinen zu stehen. „Bitte entschuldige.“
 „Ist alles in Ordnung mit dir?“
 Sie spürte seine starken Hände durch den Stoff ihres Blazers. Ähnlich hatte er sie bei ihrer letzten Begegnung festgehalten, als es zu dem Kuss gekommen war. Starr sah Cassie ihn an. Damals hatte sich Wut in den dunkelblauen Augen gespiegelt, heute schien es Amüsement zu sein. Doch konnte sie nicht sagen, ob auch er sich an den Kuss erinnerte oder ihr Auftritt ihn belustigte.
 „Ich bin okay.“ Sie machte einen Schritt zurück und hoffte, dass ihre Wangen bald zu glühen aufhörten.
 „Setzen wir uns.“ Jake deutete zu den Designersofas aus Leder, nachdem er den Aktenkoffer aufgehoben und ihn ihr gereicht hatte. „In Anbetracht deiner Schuhe könnte es sicherer sein.“
 Cassie ließ sich auf einem der Sitzmöbel nieder und stellte den Koffer auf den Couchtisch. „Ich werfe mich normalerweise unseren Klienten nicht bei der ersten Begegnung an den Hals.“ Nervös lächelte sie Jake an und fand das Zucken seiner Mundwinkel entnervend attraktiv.
 „Es ist stets gut, sich einen spektakulären Auftritt zu verschaffen … Aber du hattest ja schon immer eine besondere Art.“
 Es konnte nur eine sarkastische Anspielung darauf sein, dass sie seit jeher tollpatschig und ungeschickt war. „Ich hatte gehofft, du würdest mich nicht erkennen.“
 Er schaute sie prüfend an. Ihr ovales, bezauberndes Gesicht war leicht gerötet, und Verlegenheit spiegelte sich in ihren braunen Augen. Sie trug die Haare etwas kürzer, wodurch sich die einst wirren Locken wohl besser bändigen ließen. Außerdem hatte sie abgenommen und sich schick gemacht.
 Als er sie eben auf der Türschwelle erblickt hatte, war sie ihm wie eine sehr hübsche Fremde erschienen, und er hatte ein seltsames Kribbeln gespürt. Dann war sie gestolpert und ihm in die Arme gefallen. War er enttäuscht oder erleichtert darüber, dass sie sich letztlich nicht so stark verändert hatte?
 Sie hatte sich seltsamerweise erstaunlich vertraut angefühlt, obwohl er sie vorher nur zweimal im Arm gehalten hatte. Plötzlich war ihm gewesen, als wäre er wieder auf dem Allantide-Fest. Er hatte Cassie vor sich gesehen, wie sie im engen roten Kleid auf fast so albernen High Heels wie heute auf ihn zugestöckelt war. Damals hatte er zum ersten Mal ihren sinnlichen Mund bemerkt und sich gefragt, wie sie als junge Frau aussehen würde.
 Der Mund ist noch immer der gleiche, dachte er und erinnerte sich, wie warm und unschuldig er ihm vor zehn Jahren vorgekommen war. Und er erinnerte sich ebenfalls, wie überrascht er von dem Zauber gewesen war, der sie beide einen Moment gefangen genommen hatte.
 Er sollte sie nicht wiedererkennen? Jake lächelte. „Keine Chance.“
 Große Güte! Das hatte sie bestimmt nicht hören wollen. Widerstrebend sah sie ihn an und spürte ein Prickeln auf der Haut, als sie den amüsierten Ausdruck in seinen Augen las. Zweifellos erinnerte er sich an den linkischen Teenager, der sie gewesen war. Die beiden Küsse mochten für sie weltbewegend gewesen sein. Für ihn mussten sie ihre Unbeholfenheit und mangelnde Raffinesse unterstrichen haben.
 „Es ist schon so lange her. Ich hatte geglaubt, dass du dich nicht an mich erinnern würdest.“
 „Du wärst überrascht, woran ich mich erinnere.“
 Er brauchte nicht mehr zu sagen. Sein Blick sprach Bände. Zweifellos dachte er an ihre armseligen Flirtversuche sowie an die Ungeschicklichkeit, mit der sie seinen Kuss erwidert hatte.
 Cassie spürte, wie sie errötete, und schaute schnell beiseite. „Also …“ Sie räusperte sich, denn ihre Stimme hatte sich plötzlich hoch und dünn angehört. „Also …“ Verflixt, nun hatte sie heiser geklungen. „Was hat dich nach Portrevick zurückgeführt?“ Sie atmete insgeheim auf. Endlich war ihre Tonlage halbwegs normal gewesen.
 „Sir Ians Tod.“
 „O ja. Es hat mir so leidgetan, als meine Eltern es mir erzählt haben.“ Wenn das kein unverfängliches Thema war! „Er war so ein netter Mann. Mum und Dad sind zu seiner Beerdigung gegangen. Aber ich war verhindert, da einer unserer Klienten an dem Tag geheiratet hat.“
 Fast unbemerkt, betrat Jakes persönliche Assistentin mit einem Tablett das Büro. Nachdem sie es auf den Tisch gestellt und zwei Tassen Kaffee eingeschenkt hatte, zog sie sich leise wieder zurück.
 Warum kann ich nicht auch so unauffällig tüchtig sein, fragte sich Cassie, während Jake ihr eine der Tassen aus feinstem Porzellan reichte. Vorsichtig nahm sie sie und dachte unwillkürlich an die angeschlagenen Becher, aus denen Joss und sie immer tranken.
 „Ich hatte am Freitag ein Treffen mit Sir Ians Anwältin.“ Jake schob ihr das Milchkännchen zu. „Ich bin im Pub von Portrevick abgestiegen, und dort wurde dein Name im Zusammenhang mit Hochzeiten erwähnt. Tina, eine deiner alten Freundinnen, sagte, du seist auf dem Gebiet tätig.“
 „So, hat sie das?“ Warum hatte Tina sie nicht informiert, dass Jake wieder aufgetaucht war? Die Freundin wusste alles über den Kuss auf dem Allantide-Fest. Von dem zweiten hatte sie allerdings niemandem erzählt.
 Offenbar war ihr Ton etwas seltsam gewesen, denn Jake zog ein wenig die Brauen hoch. „Ja, es stimmt“, fügte sie schnell hinzu und goss die Hälfte der Milch auf die Untertasse. Verflixt, sie musste das Fußbad unbedingt beseitigen, sonst tropfte sie beim Trinken alles voll. Außerdem sollte sie nicht so einsilbig sein. Es galt, einen Klienten zu gewinnen.
 Hektisch nahm sie ein Papiertaschentuch aus der Handtasche, um die Flüssigkeit damit aufzusaugen. „Ja, ich arbeite als Hochzeitsplanerin.“ Sie sah sich nach einem Papierkorb um, um das Taschentuch zu entsorgen. Schließlich konnte sie es unmöglich auf der Untertasse liegen lassen.
 Doch in Jakes modernem, elegantem Büro, in dem nicht das kleinste Staubkörnchen lag, schien es keinen zu geben. Wie hatte der Rebell in der abgewetzten Ledermontur es bloß bis hierhin geschafft?
 Cassie bemerkte, dass er das Taschentuch entsetzt betrachtete. Offenbar war ihm jede Art von Unordnung zuwider. Sie musste es schleunigst loswerden, wollte sie nicht schon gleich am Anfang alles vermasseln. Es ging um ihre Zukunft bei Joss.
 Schnell schob sie es in die Handtasche – zu all den Schokoriegelverpackungen und Stiftkappen, die sie immer wieder daraus zu entfernen vergaß. Hoffentlich erinnerte sie sich daran, wenn sie das nächste Mal hineinfasste, um etwas herauszuholen.
 Mit leicht angeekelter Miene bot Jake ihr die Schale mit Keksen an. Cassie hatte seit Stunden nichts mehr gegessen und hätte nur zu gern zugegriffen. Aber sie sollte es besser lassen, sonst krümelte sie noch überallhin. Ihr professionelles Image war bereits beschädigt genug.
 „Nein, vielen Dank.“ Am besten trank sie auch den Kaffee nicht. Womöglich schüttete sie ihn über sich oder gar das teure Ledersofa.
 Jake bediente sich problemlos mit Milch und Zucker, rührte um und strich den Löffel an der Tasse ab, bevor er ihn auf den Unterteller legte. Dann blickte er Cassie an, und ihr Herz schlug sogleich höher, als sie in die blauen Augen sah. „Fangen wir an?“
 „Ja, eine gute Idee.“ Erleichtert darüber, endlich die Vergangenheit hinter sich zu lassen, öffnete sie den Aktenkoffer, nahm eine Broschüre heraus und reichte sie Jake. „Sie vermittelt dir einen Eindruck, was wir machen“, erklärte sie geschäftsmäßig, während sie sich fragte, warum seine Verlobte nicht anwesend war. Joss richtete ihr Hauptaugenmerk stets auf die Braut in spe. „Natürlich organisieren wir alles nach den Wünschen der Klienten.“ Sie zögerte einen Moment. „Wir reden für gewöhnlich immer mit beiden Partnern. Wird deine Verlobte noch zu uns stoßen?“
 „Meine Verlobte?“ Jake schaute von dem Booklet auf, das er durchgeblättert hatte.
 „Die Braut hat im Allgemeinen eine recht klare Vorstellung davon, wie die Hochzeit sein sollte. Unserer Erfahrung nach interessieren sich die Bräutigame nicht so sehr für die Gestaltung als solche.“
 „Ich fürchte, da liegt ein Missverständnis vor.“ Jake runzelte die Stirn. „Ich bin nicht verlobt.“
 Entgeistert blickte Cassie ihn an. „Du willst nicht heiraten?“ Hoffentlich hatte sie sich verhört.
 „Nein.“
 Wie, in aller Welt, sollte sie sich dann ihren Job erhalten? „Du brauchst also niemanden, der dich bei der Hochzeitsplanung unterstützt?“
 „Nein.“
 „Aber … warum hast du uns dann kontaktiert?“
 „Als Tina mir erzählte, du habest mit Hochzeiten zu tun, dachte ich, du seist Managerin einer Hochzeitslocation. Mir war nicht bewusst, dass du das Fest selbst organisierst.“
 „Wir arbeiten natürlich mit diversen Locations zusammen“, erwiderte sie und bemühte sich verzweifelt, noch irgendetwas zu retten. „Wir sind den Brautleuten in jeder Hinsicht behilflich. Sowohl was die Hochzeit angeht als auch die Flitterwochen. Und …“
 „Ich suche jemanden, der sich gut damit auskennt, was erforderlich ist, um ein Haus in eine Hochzeitslocation umzuwandeln. Es tut mir leid.“ Jake legte die Broschüre auf den Tisch, um aufzustehen. „Mir scheint, ich habe deine Zeit verschwendet.“
 Nein, sie würde jetzt noch nicht aufgeben! „Das machen wir auch“, erklärte sie schnell.
 „Was? Zeit verschwenden?“
 „Hochzeitslocations gestalten.“ Sie sah ihn so unschuldsvoll an, dass er fast sicher war, sie würde lügen. „Joss und ich haben regelmäßig mit solchen Örtlichkeiten zu tun. Wir wissen bestens, was dort gebraucht wird. Wo liegt das Haus?“
 „Es ist Portrevick Hall.“
 „Portrevick Hall?“, wiederholte sie verblüfft.
 „Ja.“
 „Aber … gehört das Landgut nicht jetzt Rupert?“
 „Nein. Sir Ian hat es unter treuhänderische Verwaltung gestellt. Und ich bin der Treuhänder.“
 „Du?“ Ungläubig blickte Cassie ihn an, und Jake lächelte grimmig.
 „Ja, ich.“
 „Was ist mit Rupert?“ Sie war viel zu überrascht, um taktvoll zu sein.
 „Sir Ian hat ihm sein Geld als Treuhandvermögen hinterlassen. Rupert hat sich nicht gerade als sehr zuverlässig erwiesen, wie du vielleicht weißt.“
 Ja, das tat sie. Bilder von ihm tauchten regelmäßig in der Boulevardpresse auf. Welche Ironie, dass Jake inzwischen ein erfolgreicher Mann war, während Rupert in dem Ruf stand, ein blendend aussehender, charmanter Windhund zu sein.
 „Sir Ian war besorgt, dass Rupert das Geld ähnlich wie das Erbe seiner Eltern einfach durchbringen könnte.“
 „Es scheint irgendwie unfair“, sagte Cassie zögerlich. „Rupert ist schließlich Sir Ians Neffe. Sicher hat er damit gerechnet, Portrevick Hall zu erben.“
 „Ja, zweifellos“, bestätigte Jake trocken. „In Erwartung seines Erbes hat er sich in den letzten Jahren viel Geld geborgt. Deshalb hat Sir Ian das Landgut auch unter treuhänderische Verwaltung gestellt. Er befürchtete, Rupert würde es sonst einfach dem Meistbietenden verkaufen.“
 „Aber warum hat er dich zum Treuhänder gemacht?“, fragte Cassie spontan.
 „Ich habe mich nicht darum gerissen“, antwortete Jake mit deutlicher Schärfe. „Ich verdanke Sir Ian jedoch sehr viel. Deshalb habe ich mich einverstanden erklärt, als er mich darum bat. Ich nahm an, er hätte noch viel Zeit, um es sich wieder anders zu überlegen. Was er vermutlich auch getan hätte. Er war erst in den Sechzigern und hatte bis dahin keine Herzprobleme. Wenn er nur länger gelebt hätte …“
 Jake stand auf. Es war sinnlos, darüber nachzudenken, was gewesen wäre, wenn. „Tatsache ist jedenfalls, dass ich nun für Portrevick Hall verantwortlich bin. Ich habe Sir Ian versprochen, dafür zu sorgen, dass das Landgut als Ganzes erhalten bleibt. Er empfand den Gedanken als unerträglich, man könnte das Herrenhaus in Wohneinheiten unterteilen oder Ferienhäuser auf dem Grundstück bauen.“
 Jake ging zu einer der Glasfronten und blickte nach draußen. „Ich muss seinen Wünschen nachkommen, kann ein solches Anwesen aber nicht einfach sich selbst überlassen. Es muss genutzt und unterhalten werden. Deshalb gilt es, einen Weg zu finden, damit es sich selbst trägt. Als ich letzte Woche in Portrevick bei Sir Ians Anwältin war, hat sie vorgeschlagen, das Landgut in eine Hochzeitslocation umzuwandeln. Es schien mir keine schlechte Idee. Abends habe ich es im Pub erwähnt, und da ist dein Name gefallen. Doch nach der Broschüre zu schließen, befasst sich Avalon eher mit der Organisation von Hochzeiten und nicht mit dem Management entsprechender Örtlichkeiten.“
 „Ja, das stimmt.“ Irgendwie musste sie ihren Job retten. „Aber eine entsprechende Örtlichkeit zu managen hängt eng mit dem zusammen, was wir machen. Deshalb haben wir auch vor, auf dem Gebiet tätig zu werden.“ Sie durfte nicht vergessen, Joss über die gerade aus der Taufe gehobenen Expansionspläne zu informieren. „Wir haben große Erfahrung im Umgang mit diesen Locations und wissen somit genau, welche Erfordernisse sie erfüllen müssen.“
 „Hm.“ Jake wandte sich ihr zu. „Du kennst das Anwesen. Wie würdest du, angesichts eurer großen Erfahrung, sein Potenzial einschätzen?“
 „Hervorragend“, antwortete Cassie und ignorierte seinen Sarkasmus. „Es ist ein herrliches altes Landgut, das unmittelbar am Meer liegt. Einen romantischeren Platz gibt es wohl kaum. Die Paare aus dem Südwesten dürften Schlange stehen, um dort zu heiraten.“
 Jake setzte sich wieder ihr gegenüber hin und trommelte geistesabwesend mit den Fingern auf den Tisch. „Es ist jedenfalls ermutigend“, sagte er schließlich, „dass du es für geeignet hältst.“
 „Das tue ich absolut. Und ich bin sicher, Sir Ian würde die Idee gefallen. Er hat die Menschen so gemocht. Bestimmt hätte er seine Freude daran, wenn dort Hochzeiten gefeiert würden. Es sind so glückliche Feste.“
 „Wenn du meinst.“ Jake klang wenig überzeugt.
 Kritisch betrachtete er sie. War er verrückt, dass er auch nur erwog, sie als Beraterin zu engagieren? Cassie war zumindest früher eine Träumerin gewesen und wirkte trotz ihres geschäftsmäßigen Outfits wie eine kleine, wenngleich warmherzige Chaotin. Selbst während sie jetzt ruhig auf dem Sofa saß, vermittelte sie den Eindruck, ihr könnte jeden Moment ein Missgeschick passieren.
 Du liebe Güte, sie konnte noch nicht einmal einen Raum betreten, ohne über die eigenen Füße zu stolpern! Er selbst hatte in den letzten Jahren einen ausgeprägten Ordnungssinn entwickelt und stets darauf geachtet, nicht die Kontrolle zu verlieren. Cassies Ausstrahlung von Unberechenbarkeit machte ihn irgendwie nervös.
 Außerdem hegte er den starken Verdacht, dass ihre Erfahrung in puncto Management einer Hochzeitslocation nicht größer war als seine. Sie suchte eindeutig dringend einen Auftrag und würde alles sagen, was er ihrer Ansicht nach hören wollte.
 Wenn er noch recht bei Verstand war, würde er die Unterredung hier und jetzt beenden.







2. KAPITEL
Andererseits hat Sir Ian Cassie sehr gemocht, überlegte Jake, und dass sie das Anwesen kennt, ist zweifellos von Vorteil. Er könnte ihr zumindest die Gelegenheit geben, ihm zu beweisen, dass sie wusste, wovon sie sprach. Um der alten Zeiten willen, dachte er, während er ihren Mund betrachtete.
 „Was wäre erforderlich, um Portrevick Hall in eine Hochzeitslocation umzuwandeln? Vermutlich benötigen wir eine Genehmigung.“
 „Ja, natürlich.“ Cassie klang zuversichtlicher, als sie war. „Außerdem muss das Haus wohl renoviert werden. Du kannst ein beträchtliches Entgelt für die Bereitstellung verlangen, aber die Paare erwarten dann auch Perfektion. Wahrscheinlich müssen die Haupträume neu gestaltet und alle schäbigen, abgenutzten Möbel daraus entfernt werden.“
 Cassie ließ ihrer Fantasie freien Lauf und baute darauf, dass Jake weniger als sie darüber wusste, was bei Hochzeiten gefragt war. Und so schwierig konnte das Ganze nicht sein. Sie würde sich nicht von der Nebensächlichkeit irritieren lassen, dass sie letztlich keine Ahnung hatte, wovon sie redete. Nicht, wenn die Alternative hieß, den Job zu verlieren und ihrer Familie zu erklären, dass sie erneut versagt hatte.
 „Selbstverständlich muss man das Anwesen auf Vordermann bringen, um Klienten und ein Renommee zu gewinnen“, meinte sie und genoss ihren energischen Ton. Wenn sie so weitermachte, überzeugte sie sich noch selbst! „Auch muss man sich mit dem Catering befassen, dem Blumenschmuck sowie mit Tanzkapellen. Es gilt, alles zu bedenken, was Brautleute sich wünschen könnten. Schließlich bezahlen sie viel Geld für ihren großen Tag, weshalb er etwas total Besonderes sein sollte.
 Manche Paare organisieren gern alles selbst“, erzählte sie Jake, der ihr entsetzt und zugleich fasziniert zuhörte. „Aber wenn Portrevick Hall ein voller Erfolg werden soll, muss es ebenfalls möglich sein, dass die Klienten dem Personal alle Vorbereitungen überlassen. Egal, ob es eine kleine oder große Hochzeit ist oder nach welchen religiösen Riten sie ablaufen soll.“
 Cassie redete sich in Fahrt und war von ihrer eigenen Wortgewalt begeistert. „Die Brautleute werden sich auch irgendwo umziehen wollen. Vielleicht möchten sie sogar das ganze Haus für die Feier nutzen. Man wird eine neue Küche brauchen und zusätzliche Gästetoiletten. Natürlich wird man mehr Personal benötigen und Kontakte zu den Caterern in der Umgebung knüpfen müssen sowie den Floristen, Fotografen und dergleichen. Auch gilt es, Werbekampagnen durchzuführen, bis dann irgendwann die Mund-zu-Mund-Propaganda reicht.“
 „Ich hatte keine Ahnung, dass es ein solches Unterfangen ist“, gestand er ehrlich ein. „Es genügt also nicht, im Festsaal Platz zum Tanzen zu schaffen und die Tische schön zu decken?“
 „Ich fürchte, nein.“
 Jake schwieg und schien die ganze Sache noch einmal zu überdenken. Cassie biss sich auf die Lippe. Hatte sie eine zu große Show abgezogen und ihm die Idee verleidet?
Du gehst immer ein wenig zu weit. Wie oft hatte ihre Mutter dies früher zu ihr gesagt. Ihr war, als würde sie es erneut hören, während sie Jake besorgt betrachtete. Seine Miene war unergründlich.
 „Wir reden hier von einer beträchtlichen Investition“, meinte er schließlich.
 Cassie atmete aus. Sie war sich gar nicht bewusst gewesen, dass sie die Luft angehalten hatte. „Sicher, aber es wird sich lohnen.“ Ja, es war ihr gelungen, ihre Erleichterung zu verbergen. „Mit dem Ausrichten von Hochzeiten kann man viel Geld verdienen. Sobald Portrevick Hall sich einen Namen gemacht hat, wird es sich selbst tragen.“
 Jake war noch nicht völlig überzeugt. „Das ganze Projekt wird mich viel Zeit und Arbeit kosten.“
 „Nicht, wenn du es in unsere Hände legst. Wir würden alles organisieren und überwachen. Wenn der Betrieb dann angelaufen ist, könntest du das Anwesen einem geeigneten Manager übergeben.“
 Cassie beglückwünschte sich insgeheim zu ihrer brillanten Idee. Warum war Joss eigentlich noch nicht der Gedanke gekommen, dass sie sich auf dem Gebiet betätigen könnten?
 Jake sah sie an, doch war es ihr unmöglich zu erraten, was hinter seiner Stirn vorging. Sie versuchte, zuversichtlich dreinzublicken, obwohl sie damit rechnete, dass er sie gleich – zu Recht – beschuldigte, zu bluffen. Aber sie hatte sich getäuscht, denn er fragte danach, wie sie die Honorare gestalteten.
 „Darüber müsste ich mit Joss reden, wenn klarer ist, was im Einzelnen zu tun sein wird“, erklärte sie ausweichend.
 „Okay. Sobald mir ein detailliertes Angebot vorliegt, werde ich es prüfen.“
 „Prima“, erwiderte Cassie und spürte, wie Panik sie überfiel. Worauf, in aller Welt, hatte sie sich da eingelassen?
 „Und was nun?“
 Ja, was nun? Sie schluckte. „Ich sollte mir schätzungsweise das Anwesen anschauen und eine Liste der erforderlichen Arbeiten erstellen“, meinte sie, und Jake nickte zu ihrer Erleichterung. Offenbar war ihre Antwort akzeptabel gewesen.
 „Das ergibt einen Sinn. Kannst du am Donnerstag nach Cornwall kommen? Ich muss selbst noch einmal hin, um mit der Anwältin zu sprechen. Falls es dir passt, könnten wir zusammen fahren.“
 Nein, es passte ihr nicht, doch hütete sie sich, es offen zu sagen. Viele Stunden neben Jake im Wagen zu sitzen war nicht gerade eine erfreuliche Aussicht. Aber wenn sie am Ende einen Auftrag an Land ziehen konnte, würde sich ihr Einsatz lohnen.
 „Natürlich, gerne. Ich bin bereits fertig, wann immer du aufbrechen willst.“
Mit diversen Plastiktüten beladen, kämpfte Cassie sich mit ihrem Köfferchen auf Rädern über die Türschwelle. Jake seufzte und stieg aus dem Auto. In der Hoffnung, gleich wieder starten zu können, hatte er es in der zweiten Reihe geparkt. Aber daraus würde eindeutig nichts werden.
 Er hatte in den letzten zehn Jahren nicht viele Fehler gemacht. Cassie mit der Umwandlung von Portrevick Hall zu betrauen war jedoch wohl einer davon. Insgeheim war er beeindruckt von ihrer Wortgewalt gewesen, hatte aber auch ihre mangelnde Erfahrung erkannt. Dann hatte er sich von ihren großen braunen Augen und dem sinnlichen Mund in den Bann ziehen lassen. Und bevor er so richtig gewusst hatte, was er tat, hatte er ihr die Aufgabe übertragen.
 Du musst kurzfristig verrückt gewesen sein, beschloss er, als er Cassie das Köfferchen abnahm. Sie musste die am wenigsten organisierte Organisatorin sein, der er je begegnet war.
 Sie ist die Unordnung in Person, dachte er missbilligend. Ihre braunen Locken waren zerzaust, und ihr buntes Outfit wirkte zusammengewürfelt. An Schick und Eleganz schien sie keinen Gedanken verschwendet zu haben. Sie hatte sich zweifellos zu einer hübschen Frau entwickelt. Allerdings könnte es nicht schaden, würde sie ein wenig von der Gepflegtheit seiner Freundin Natasha besitzen.
 „Wozu brauchst du das ganze Zeug?“, fragte er, während er die Plastiktüten in den Kofferraum lud. „Wir fahren übermorgen wieder zurück.“
 „Das meiste gehört Tina. Sie hat mich vor etlichen Monaten besucht und die Hälfte ihrer Klamotten bei mir gelassen. Da sie mich zu sich eingeladen hat, nutze ich die Gelegenheit, sie ihr zurückzubringen.“
 Dankend hatte Cassie Jakes Angebot abgelehnt, ebenfalls im Landsitz zu übernachten. Die Nähe war ihr zu groß erschienen. Zwar gab es dort Zimmer zuhauf, aber sie würden letztlich unter demselben Dach schlafen. Was, wenn sie morgens im Pyjama in die Küche ging, um sich einen Tee zuzubereiten, und dort auf ihn traf? Sie wollte ihm bestimmt nicht ohne Make-up begegnen.
 „Ich dachte, wenn ich schon einmal dort bin, könnte ich gleich übers Wochenende bleiben.“ Sie schlenderte zur Beifahrertür. „Es ist eine Ewigkeit her, dass Tina und ich gemütlich zusammengesessen und erzählt haben. Am Montag kann ich dann mit einigen Fachleuten vor Ort sprechen und danach mit dem Zug zurückkehren.“
 Verflixt, sie redete wieder einmal zu viel. Die anstehende lange Fahrt mit Jake machte sie lächerlicherweise nervös. Ihn nach zehn Jahren wiederzusehen hatte sich seltsam angefühlt und sie verwirrt. Zwar war er ihr äußerlich noch vertraut, doch verhielt er sich wie ein Fremder.
 Was es ihr in gewisser Hinsicht erleichterte, ihn und den Jake von früher voneinander zu trennen. Der einst wütende, mürrische Rebell war nun die Beherrschtheit in Person und weniger bedrohlich, allerdings genauso einschüchternd.
 Offenbar kam er direkt aus dem Büro, denn er trug einen Anzug und ein weißes Hemd. Bevor er sich aber wieder hinters Steuer schwang, zog er das Jackett aus, band die Krawatte ab und krempelte die Ärmel hoch.
 „Okay, auf geht’s.“ Jake startete den Motor.
 Cassie legte den Sicherheitsgurt an. Und obwohl es ein großer, luxuriös mit Ledersitzen ausgestatteter Wagen war, fühlte sie sich beengt und unbehaglich. Jake saß nur Zentimeter von ihr entfernt und schien mit seiner Gegenwart den ganzen Innenraum auszufüllen. Sie meinte, kaum atmen zu können, und öffnete das Fenster.
 „Die Klimaanlage ist in Betrieb“, erklärte er und drückte auf einen Knopf, sodass es sich wieder schloss.
 „Eigentlich hatte ich damit gerechnet, dass du auf einem Motorrad kommen würdest“, erwiderte sie im Plauderton, um ihre Nervosität zu verbergen.
 „Wie gut, dass nicht, in Anbetracht deines Gepäcks.“ Er reihte sich in den Straßenverkehr ein.
 „Ich wollte schon immer mal gern auf dem Sozius sitzen.“
 „Bis runter nach Cornwall dürfte dir der Spaß bestimmt vergangen sein. Im Auto hast du es doch viel bequemer. Außerdem besitze ich kein Motorrad mehr. Diese Zeiten habe ich hinter mir gelassen.“
 „Du hast dich verändert.“
 „Das hoffe ich sehr.“
 Warum ist es mir nicht gelungen, überlegte Cassie unwillkürlich und beneidete ihn. Sie könnte heute eine elegante, beruflich erfolgreiche Frau sein, die sich nicht nur mehr schlecht als recht durchs Leben schlug und zumeist fühlte wie einst als Siebzehnjährige. Wie hatte er es geschafft?
 „Was hast du in den letzten zehn Jahren getan?“
 „Ich war lange in den Staaten, habe Betriebswirtschaft studiert und schließlich meinen Abschluss dann in Harvard gemacht.“
 „Wirklich?“ Sie hatte sich oft gefragt, was aus Jake geworden war, sich ihn aber nie auf der Universität vorgestellt. Sie hatte gedacht, dass er sich vielleicht mit Gelegenheitsarbeiten über Wasser hielt oder irgendwo eine Strandbar leitete. Dass er ein Harvardabsolvent war, würde sogar ihren Vater beeindrucken.
 „Ich hatte keine Ahnung.“
 Jake zuckte die Schultern. „Ich hatte Glück. Ich habe einen Job in einer kleineren Firma in Seattle angetreten, als sie gerade anfing zu expandieren. Es war eine aufregende Zeit, in der ich viele wertvolle Erfahrungen sammeln konnte. Das Unternehmen war einer der Marktführer auf dem Gebiet der Digitaltechnik. Primordia ist in derselben Branche tätig, was vorteilhaft für mich gewesen ist, als man dort einen neuen Generaldirektor suchte. Allerdings bedurfte es einiger Verhandlungen, um mich nach London zurückzuholen.“
 „Wolltest du nicht gern wieder herkommen?“
 „Nicht sonderlich. Doch dann hat man mir ein Angebot unterbreitet, das selbst ich nicht ablehnen konnte.“
 „Du wurdest von einem Headhunter abgeworben?“
 „So läuft das“, antwortete Jake gleichmütig. „Was ist mit dir? Wie lange bist du bei Avalon?“
 „Seit Anfang des Jahres. Vorher habe ich als Rezeptionistin gearbeitet. Ich habe schon diverse Jobs gemacht. Mal als Verkäuferin oder Aushilfskraft oder Bedienung …“ Sie seufzte. „Nicht gerade eine beeindruckende Karriere, wie mein Vater mich immer wieder erinnert. Ich bin eine riesige Enttäuschung für meine Eltern. Meine Geschwister haben alle in Cambridge studiert. Liz ist Ärztin, Tom Architekt und Jack Rechtsanwalt. Sie stehen erfolgreich mit beiden Beinen im Leben, während ich schlichtweg das Problemkind der Familie bin.“ Verflixt, sie hatte nicht, wie beabsichtigt, witzig geklungen, sondern ziemlich lahm. Als würde sie es nicht unbedingt für einen solch gelungenen Scherz halten. „Sie telefonieren ständig miteinander und beratschlagen, was sie meinetwegen unternehmen sollen.“
 Aber das würde sich jetzt ändern! Sie würde Portrevick Hall in ein Hochzeitsparadies verwandeln. Berühmtheiten würden sich darum reißen, dort zu heiraten. Nach ein oder zwei Jahren könnte man auf Werbekampagnen verzichten, da das Anwesen bei jedermann bekannt für seine unübertrefflichen Hochzeitsfeiern wäre.
 War es nicht Cassandra Grey, die Portrevick Hall zum Inbegriff eleganter, exklusiver Hochzeiten gemacht hat?, würden die Leute sagen. Und sie selbst würde von Headhuntern mit Anrufen bombardiert werden. Nicht schon wieder, würde sie seufzen. Wann werden die Typen endlich begreifen, dass ich keine Festanstellung will.

 Denn zu dem Zeitpunkt würde sie eine angesehene Beraterin sein, deren Dienste Manager von Luxushotels auf der ganzen Welt nachfragten. Cassie setzte sich bequemer hin und genoss ihre Fantasien.
 Irgendwann würde sie es sicher leid sein, nach New York, Dubai oder Sydney zu jetten. Doch ihre Geschwister würden weiter miteinander telefonieren – aber um sich darüber zu beklagen, wie öde ihr Berufsalltag im Vergleich zu dem glamourösen Leben der kleinen Schwester war.
 „Und was unternimmt Cassie in eigener Sache?“, erkundigte sich Jake und riss sie aus ihren Träumereien.
 „Ich werde weiter bei Avalon arbeiten. Es ist der beste Job, den ich je hatte. Ich werde alles tun, um ihn zu behalten.“ Was auch einschließt, vorzugeben, dass ich etwas von Projektmanagement verstehe, fügte sie in Gedanken hinzu.
 „Was macht eigentlich eine Heiratsplanerin den ganzen Tag über?“
 „Alles und jedes. Sei es, ein Streichquartett zu buchen, nach dem genauen Farbton für ein Band zu suchen oder eine ausgefallene Kuchenverzierung zu finden. Es ist ungeheuer abwechslungsreich. In der einen Minute hilft man der Braut bei der Auswahl ihres Kleids, und in der nächsten kümmert man sich um die Hotelreservierungen für die Gäste. Und natürlich bin ich bei allen Hochzeiten dabei.“
 Jake verzog das Gesicht. „Das klingt schrecklich. Wird es dir nicht langweilig?“
 „Nie und nimmer! Ich liebe Hochzeiten und muss jedes Mal weinen. Ganz im Ernst“, fügte sie hinzu, als er sie ungläubig ansah.
 „Warum? Es sind Klienten, keine Freunde.“
 „Wenn man über Monate hinweg gemeinsam die Hochzeit plant, werden sie gewissermaßen zu Freunden. Doch spielt es für mich keine Rolle, ob ich die Brautleute kenne oder nicht. Wenn ich an einem Standesamt vorbeigehe und dort kommt gerade ein frisch getrautes Paar heraus, könnte ich zu weinen anfangen. Eine Hochzeit ist solch ein freudiges, hoffnungsfrohes Ereignis.“
 „Allen gegenteiligen Beweisen zum Trotz“, erwiderte Jake bissig. „Wie viele der Jungvermählten, auf deren Hochzeit du dieses Jahr Tränen vergossen hast, enden nach Ablauf des nächsten vor dem Scheidungsrichter?“
 „Viele Leute heiraten mehr als einmal. Sie wissen, wie schwer eine Ehe sein kann, binden sich aber dennoch und wollen es wagen. Ich finde das wunderbar. Sag, was hast du gegen das Heiraten?“
 „Nichts. Ich finde nur die Kosten und den ganzen Aufwand sinnlos. Zu heiraten ist eine ernste Angelegenheit und sollte entsprechend angegangen werden. Ohne das inzwischen übliche pompöse Drumherum.“
 „Eine Hochzeit ist ein Fest. Was sollen Braut und Bräutigam deiner Meinung nach tun? Sich zusammensetzen und eine Checkliste anfertigen?“
 „Dann würden sie zumindest wissen, ob sie zueinander passen.“
 Cassie verdrehte die Augen. „Was würde auf deiner Liste stehen?“
 „Für mich wäre bedeutsam, dass meine Frau in spe intelligent, vernünftig und … vertrauenswürdig ist. Noch wichtiger wäre mir jedoch, dass wir die gleichen Ziele hätten und dieselbe Einstellung, was den beruflichen Erfolg betrifft … und den Sex natürlich … und die kleinen Dinge des Lebens, wie zum Beispiel Ordnung und Sauberkeit, die einer Beziehung schnell den Todesstoß versetzen können.“
 „Weiter nichts?“, fragte sie bissig. Sie würde auf seiner Liste nicht viele Häkchen erhalten. Eigentlich hatte er eine Frau beschrieben, die das genaue Gegenteil von ihr war. „Und wo wirst du dieses Musterexemplar finden?“
 „Das habe ich bereits.“
 „Tatsächlich.“ Warum war sie ärgerlich? „Wie heißt sie?“
 „Natasha. Wir sind seit sechs Monaten zusammen.“
 „Wieso hast du sie noch nicht geheiratet, wenn sie so perfekt ist?“
 „Wir sind einfach noch nicht dazu gekommen, darüber zu reden. Es wäre aber sicher gut. Ja, es scheint mir vernünftig.“
 „Vernünftig?“, wiederholte Cassie ungläubig. „Man sollte aus Liebe heiraten, nicht aus Vernunft.“
 „Den Bund fürs Leben aus Liebe zu schließen ist in meinen Augen unvernünftig.“
 Wo blieb da die Romantik? Cassie schüttelte den Kopf. „Solltest du je zu der Ansicht gelangen, dass es nicht ganz genügt, gemeinsam eine Checkliste anzufertigen, dann erinnere dich, dass Avalon dir bei der Hochzeitsplanung helfen kann.“
 „Ich werde es mir merken. Natasha wird schätzungsweise eine wie auch immer geartete Feier wollen. Sie ist allerdings eine sehr erfolgreiche Anwältin und dürfte kaum Zeit haben, sich viel um die Organisation zu kümmern.“
 Natürlich ist sie in ihrem Beruf erfolgreich, dachte Cassie und fasste sogleich eine Abneigung gegen seine perfekte Freundin. Fast könnte man meinen, du wärst eifersüchtig, überlegte sie. Nein, das war total lächerlich.
 „Ich würde ganz bestimmt nicht wissen, wo ich anfangen sollte“, fuhr Jake fort. „Mit Hochzeiten kenne ich mich absolut nicht aus.“
 „Du bist doch sicher schon auf vielen solcher Feierlichkeiten gewesen, oder?“
 „Nur auf zweien. Da ich bis letztes Jahr noch in den Staaten lebte, habe ich mehrere Hochzeiten in der eigenen Familie verpasst.“
 „Was ist mit denen deiner Freunde? Meine scheinen alle in den letzten zwölf Monaten die Ehe eingegangen zu sein. Ich hatte zeitweilig das Gefühl, ich würde jedes zweite Wochenende auf der Hochzeit eines Bekannten sein. Als wäre es ansteckend, waren sie plötzlich alle verheiratet.“
 „Jeder außer dir?“
 „Zumindest kommt es mir so vor.“ Cassie seufzte.
 „Warum bist du es nicht?“
 „Vermutlich weil ich den Richtigen noch nicht gefunden habe. Natürlich hatte ich schon Freunde. Aber keiner besaß das gewisse Etwas.“
 „Sag nicht, du stehst immer noch auf Rupert?“ Süffisant blickte Jake sie von der Seite an, bevor er sich wieder auf den Straßenverkehr konzentrierte.
 „Natürlich nicht.“
 Cassie errötete vor Verlegenheit, als sie sich daran erinnerte, wie sehr sie einst für Rupert geschwärmt hatte. Nicht, dass sie es sich verübelte. Welche Siebzehnjährige erlag nicht der tödlichen Kombination aus Glamour, blendendem Aussehen und imposantem Gehabe? Und Rupert konnte sehr charmant sein, wenn er wollte. Wesentlich weniger jedoch, wenn ihm nicht danach war, wie sie festgestellt hatte, bevor Jake sie zum zweiten Mal geküsst hatte.
 Verflixt, du willst nicht an den Kuss denken, ermahnte sie sich und schaute zum Fenster hinaus, um sich auf andere Gedanken zu bringen. Aber es gelang ihr nicht, sich abzulenken. Sie meinte, wieder Jakes muskulösen Körper zu spüren und den Duft seiner Lederjacke zu riechen.
 Angestrengt versuchte sie, Londons Häuserfronten zu betrachten. Doch ihr Blick schweifte ein ums andere Mal zu Jake hin, der sich voll auf den regen Straßenverkehr konzentrierte. Schließlich gab sie es auf, ihre Augen kontrollieren zu wollen. Sie studierte sein markantes Profil und spürte, wie ihr Herz schneller zu schlagen begann, als sie bei seinem Mund angelangt war.
 Sie wusste, wie er sich anfühlte und schmeckte. Wie warm und überzeugend die festen und zugleich weichen Lippen sein konnten. Sie erinnerte sich so lebhaft an jenen Kuss, dass ihr einen Moment schwindelig wurde.
 Cassie schluckte. „Ich habe als Teenager für Rupert geschwärmt. Das ist lange her.“ Sie zwang sich, geradeaus zu schauen. „Weißt du noch, wie unscheinbar ich war? Ich habe die Fantasie, dass er mich nicht wiedererkennen würde, sollte ich ihm je über den Weg laufen.“
 „Ich habe dich wiedererkannt“, antwortete Jake wenig hilfreich.
 „Nun ja, so ist das eben mit Fantasien“, erwiderte sie schroff. „Sie entsprechen nicht der Wirklichkeit. Rupert lebt in einer anderen Welt. Ich werde ihn vermutlich nie wieder zu Gesicht bekommen – außer auf einem Bild in einem Hochglanzmagazin, wo er eine strahlend schöne Berühmtheit im Arm hält. Selbst wenn ich ihm aufgrund eines unwahrscheinlichen Zufalls begegnen sollte, würde er mich bestimmt nicht bemerken, geschweige denn erkennen.“
 „Warum nicht?“
 „Ich bin viel zu gewöhnlich für Leute wie Rupert.“ Cassie seufzte. „Damit hattest du recht.“
 Jake blickte überrascht drein. „Wann habe ich je gesagt, du seist gewöhnlich?“
 „Du weißt, wann.“ Vorwurfsvoll funkelte sie ihn an. „Nach dem Allantide-Fest.“ Nachdem du mich geküsst hast. „Bevor du Rupert auf die Nase geboxt hast. Du meintest wohl, ihm erzählen zu müssen, dass ich ihm nicht annähernd ebenbürtig sei.“ Selbst nach all den Jahren nagte es noch an ihr.
 „Das warst du nicht.“
 „Warum habt ihr euch dann geprügelt?“
 „Nicht, weil Rupert deine Ebenbürtigkeit verteidigt hat und deine Bereitwilligkeit, eine heiße Affäre mit ihm anzufangen, falls du das angenommen hast.“
 „Er hat gesagt, du seist beleidigend gewesen.“
 „So?“ Jake klang leicht erbittert.
 Die Wahrheit zu verdrehen – typisch Rupert, dachte Jake. Er hatte an der Bar gesessen und etwas getrunken, als Rupert mit seinem wie üblich recht stummen Gefolge hereingekommen war. Schon immer hatte er Schwierigkeiten mit dessen arrogantem Verhalten gehabt. An jenem Abend war es ihm besonders unerträglich erschienen.
 Oft hatte er sich seither gefragt, wie sein Leben verlaufen wäre, hätte er sich in einer besseren Stimmung befunden. Cassies ungeschickter, süßer Kuss hatte ihn überrascht. Zu wissen, dass sie ihn nur benutzt hatte, um Ruperts Aufmerksamkeit zu erregen, hatte ihm nicht im Geringsten geholfen. Er war gereizt gewesen und wütend auf sich, weil er geglaubt hatte, es könnte mehr dahinterstecken.
 Dann hatte Rupert wie gewöhnlich angegeben und damit geprahlt, dass er mit der linkischen Tochter des Gutsverwalters geschlafen habe. Natürlich hatten seine „Getreuen“ gelacht. Jake hatte die Finger um sein Glas gekrallt. Cassie war noch so jung und verdiente es nicht, dass ihr erstes sexuelles Erlebnis im Pub breitgetreten wurde.
 Rupert hatte sich immer weiter gebrüstet und seinen Anhang amüsiert. Schließlich hatte es Jake gereicht. Er war aufgestanden und hatte Rupert zur Rede gestellt. Seine Gefolgsleute hatten höhnisch gejohlt, als er ihm erklärte, er solle sich von Cassie fernhalten. Aber zumindest hatte er sich die Genugtuung verschaffen können, dass ihnen allen das Grinsen vergangen war.
 Am meisten Rupert. Jake lächelte grimmig, während er sich daran erinnerte, wie er den jahrelang aufgestauten Groll abreagiert hatte. Rupert auf die Nase zu boxen war ein wunderbarer Moment gewesen und es wert, dass man ihm ein Lokalverbot erteilt hatte.
 Wäre er Rupert gegenüber nicht handgreiflich geworden, hätte dieser ihn nicht wegen Körperverletzung anzeigen wollen und Sir Ian nichts von dem Vorfall gehört. Und dann wäre ich nicht da, wo ich jetzt bin. Ja, das Ganze hatte sich zweifellos gelohnt.







3. KAPITEL
„Vermutlich steht mein Wort gegen das von Rupert“, sagte Jake zu Cassie. „Doch ich versichere dir, ich habe mich nie beleidigend über dich geäußert. Und gewöhnlich zu sein ist etwas anderes, als nicht ebenbürtig zu sein. Glaub mir, du bist mir nie gewöhnlich vorgekommen.“
 „Aber das bin ich“, erwiderte sie niedergeschlagen. „Zumindest im Vergleich mit Rupert. Er ist so toll. Selbst du musst das zugeben“, fuhr sie fort, und er schnaubte verächtlich.
 Sie konnte nachvollziehen, dass er nichts für ihn übrighatte. Rupert sah zwar blendend aus, aber selbst als sie total für ihn geschwärmt hatte, war ihr seine Arroganz nicht entgangen. Damals hatte sie gemeint, diese Überheblichkeit würde ihn nur noch reizvoller machen.
 Die Wahrheit war, dass sie immer noch eine Schwäche für den Sonnyboy mit dem schlechten Benehmen hatte. Er war vielleicht kein Mann zum Heiraten, doch war und blieb er ungemein attraktiv.
 Cassie seufzte wehmütig. „Rupert konnte sehr charmant sein“, erklärte sie, obwohl sie wusste, dass Jake sich wohl kaum überzeugen lassen würde.
 Sie hatten den Londoner Stadtverkehr hinter sich gelassen und endlich die Autobahn erreicht. Allerdings leuchteten schon die ersten Warnzeichen auf, die Staus ankündigten. Frustriert drosselte Jake das Tempo.
 „Was ist so charmant daran, das Erbe der Eltern zu vergeuden und danach seinem Onkel auf der Tasche zu liegen? Sir Ian war es schließlich leid, ihm aus der Klemme zu helfen. Aber er hat sein Bestes getan, um Rupert zu ermutigen, ein geregeltes Leben zu führen. Er hat verfügt, dass sein Vermögen treuhänderisch verwaltet werden soll, bis Rupert vierzig und hoffentlich vernünftig geworden ist.“
 „Vierzig?“ Cassie schnappte nach Luft. Rupert war jetzt zweiunddreißig und es gewohnt, auf großem Fuß zu leben. „Wie schrecklich!“, stieß sie, ohne nachzudenken, hervor. „Was soll er bloß machen?“
 „Er könnte es wie der Rest von uns mit Arbeiten versuchen. Oder wenn er sich nicht dazu überwinden kann, bleibt ihm immer noch die Möglichkeit zu heiraten. Sir Ian hat nämlich testamentarisch festgelegt, dass Rupert das Treuhandvermögen erhalten könnte, wenn er heiratet und ein geregeltes Leben führt. Nur kann er nicht einfach irgendwen heiraten, um an das Geld zu kommen. Er muss mich als Treuhänder überzeugen, dass es keine Scheinehe und seine Partnerin eine vernünftige Frau ist, bevor ich das Vermögen freigebe.“
 „Rupert war bestimmt sehr wütend, als er davon erfahren hat.“
 „Er war nicht sonderlich begeistert und hat probiert, den Letzten Willen seines Onkels anzufechten. Als ihn das nicht weiterbrachte, schlug er vor, wir sollten uns zusammensetzen und ‚zivilisiert‘ miteinander reden. Womit er vermutlich gemeint hat, dass ich Sir Ians Wünsche ignoriere und ihm das Erbe auszahle. Selbstverständlich war ich bereit, mich zivilisiert zu zeigen. Ich habe ihn auf einen Drink eingeladen, und Rupert benahm sich wie in alten Zeiten. Er war arrogant und herablassend. Ich hätte ihm am liebsten die Nase erneut gebrochen.“
 „Was du aber nicht getan hast!“
 „Nein. Allerdings weiß ich nicht, was passiert wäre, wenn Natasha nicht da gewesen wäre.“
 „Was hat sie von ihm gehalten?“
 „Sie fand ihn oberflächlich.“
 „Und sicher auch hinreißend.“ Provozierend sah Cassie ihn an.
 „Sie ist viel zu vernünftig, um die Leute nach ihrem Äußeren zu beurteilen“, erwiderte er steif.
 Natürlich! Cassie verdrehte die Augen. „Wieso ist sie dann mit dir zusammen, wenn sie ach so vernünftig ist?“, fragte sie und vergaß kurzfristig, welch wichtiger Klient Jake war.
 „Wir verstehen uns sehr gut.“
 „Was, genau, soll das heißen?“
 Vor ihnen leuchteten rote Bremslichter auf, und Jake lenkte den Wagen auf die mittlere Fahrspur. „Dass wir bestens zueinander passen.“
 Natasha war alles, was er sich von einer Partnerin erhoffte. Sie war bildschön und hatte einen ausgesprochen wachen Verstand. Anders als seine früheren Freundinnen verlangte sie nicht permanent nach gefühlsmäßiger Rückversicherung. Sie konzentrierte sich auf ihre eigene Karriere und verstand es, wenn er oft sehr lange arbeitete. Darüber hatte sie sich noch nie beklagt.
 Doch vor allem besaß sie enorm viel Klasse. Sie strahlte die Selbstsicherheit aus, die man zumeist gewann, wenn man in privilegierten Verhältnissen aufwuchs. Jedes Mal, wenn er Natasha ansah, wusste er, dass er Portrevick und die Vergangenheit endlich hinter sich gelassen hatte.
 Jake schaltete in einen niedrigeren Gang, denn sie kamen nur noch im Schneckentempo voran. „Hoffentlich entspannt sich die Verkehrslage, wenn wir den Großraum London hinter uns haben. Sonst dauert die Fahrt eine Ewigkeit.“
 Bloß nicht, dachte Cassie. Sie empfand seine Nähe schon jetzt als fast erdrückend. Außerdem hatte sie Hunger. Aus Angst, nicht rechtzeitig fertig zu sein, hatte sie nicht gefrühstückt. Irgendwann würde Jake sicher tanken müssen und auch etwas essen wollen. Aber wenn sie weiter lediglich vorwärtskrochen, würden sie noch Stunden bis zur nächsten Tankstelle brauchen.
 Mal ging es auf der rechten Spur schneller als auf der mittleren oder linken, dann wieder umgekehrt. Sie überholten immer dieselben Wagen oder wurden von diesen passiert. Erneut schob sich eine blaue Limousine an ihnen vorbei. Die beiden Insassen blickten stur geradeaus und redeten nicht miteinander.
 „Bestimmt haben die zwei sich gestritten“, sagte Cassie.
 „Wer?“
 „Das Paar in dem Auto links vor uns. Ich weiß nicht, ob sie wieder einmal die Zahnpastatube nicht zugemacht hat oder sehr besitzergreifend ist und schmollt, weil er eben eine SMS von seiner Sekretärin erhalten hat.“
 Ungläubig sah Jake kurz zu ihr hin. „Was ist falsch daran, wenn die Sekretärin einem etwas simst?“
 „Die Frau denkt, er habe eine Affäre mit ihr“, antwortete Cassie unverzüglich. „Sie besteht darauf, dass sie sein Handy bedient, während er hinterm Steuer sitzt. Natürlich war die Nachricht harmlos. Möglicherweise ging es nur um die Bestätigung von einem Meeting oder dergleichen. Doch seine Frau weiß einfach, dass es ein Code ist.“
 Sie fuhren gerade an dem Wagen vorbei, und Jake wandte unwillkürlich den Kopf. Cassie hatte recht. Die beiden saßen reglos nebeneinander und blickten stumm nach vorne. „Vielleicht sind sie unterwegs zu den Schwiegereltern“, hörte er sich zu seiner Verwunderung sagen.
 Kurz schaute sie noch einmal hin. „Ja, das könnte sein. Zu ihren oder seinen Eltern?“
 „Vermutlich zu seinen. Ihre Miene ist eisig. Sie tut wahrscheinlich etwas, das sie nicht will. Seine Eltern haben wohl keine hohe Meinung von ihr.“
 „Hey, du bist gut darin.“ Cassie lachte und sah nach rechts. Sie überholten einen Kombi mit zwei älteren Leuten. Der Mann umklammerte das Lenkrad, und die Frau neben ihm redete gerade. „Großeltern, die ihre Tochter besuchen wollen“, erklärte sie. „Nein, das ist zu leicht.“
 „Möglicherweise haben sie eine heiße Affäre und brennen zusammen durch.“ Jake klang ironisch.
 „Die Idee gefällt mir. Aber die beiden wirken viel zu gelassen miteinander. Bestimmt hat sie ihm ständig etwas erzählt, und er hat kein Wort mitbekommen.“
 „Ich kann mir nicht vorstellen, wie das ist“, erwiderte er kaum hörbar, und sie blickte kurz zu ihm hin.
 „Was denkt man wohl über uns?“
 „Ich bezweifle stark, dass sich jemand über uns Gedanken macht.“
 „Wir müssen wie jedes andere Paar aussehen, das die Stadt für ein längeres Wochenende verlässt“, sagte Cassie unbeirrt.
 Vielleicht fühlt es sich deshalb so seltsam vertraut an, neben ihm zu sitzen, überlegte sie. Wären sie ein Paar, könnte sie die Hand auf seinen Schenkel legen. Sie könnte ein Bonbon auswickeln und es ihm einfach in den Mund schieben. Auch könnte sie Jake zusetzen, dass er anhielt und sie etwas aßen.
 Lass das, ermahnte sie sich. Sie konnte nichts dergleichen tun. Vor allem nicht ihm die Hand aufs Bein legen! Eilig richtete sie die Aufmerksamkeit wieder darauf, die Leute in den anderen Fahrzeugen zu beobachten.
 „Wen haben wir denn da“, meinte sie, als sie einen abgespannt wirkenden Mittvierziger allein im Wagen entdeckte. Im Nu erfand sie eine komplizierte Geschichte. Er war ein Familienvater, der ein Doppelleben führte. Sie benannte sogar die beiden Frauen sowie die fünf Kinder und den Hamster, ohne kaum eine Atempause zu machen.
 Jake schüttelte den Kopf. Vergebens versuchte er, sich vorzustellen, dass Natasha über die Insassen in anderen Autos spekulierte. Sie würde es als kindisch betrachten. Und das war es auch.
 Andererseits ödete ihn der Stop-and-go-Verkehr längst nicht so an wie sonst immer. Was eindeutig mit Cassie zusammenhing. Gerade schnitt sie einem kleinen Jungen auf dem Rücksitz eines Kombis eine Grimasse. Der Kleine hielt sich die Augen zu und streckte ihr die Zunge heraus. Cassie legte die Daumen an die Ohren und wackelte mit den Fingern.
 Jake war hin und her gerissen zwischen Entnervung und Amüsement. Wie kam sie bloß auf die Idee, sie könnte gewöhnlich sein? Er kannte niemanden, der es weniger war.
 Ungeduldig blickte er auf die Armbanduhr. Es war noch nicht einmal Mittag, und trotzdem herrschte bereits so viel Betrieb. Das konnte nichts Gutes bedeuten. Schon jetzt hatte er das Gefühl, sie wären seit einer Ewigkeit unterwegs.
 Cassie hatte endlich zu reden aufgehört. Doch seltsamerweise vermisste er ihre albernen Geschichten. Plötzlich erfüllte ein durchdringendes Knurren die Stille im Wagen. Überrascht sah er Cassie an, die errötete und die Arme vor dem Bauch verschränkte.
 „Entschuldige, das war ich. Ich hatte keine Zeit, um zu frühstücken.“ Verflixt, Natashas Magen hätte bestimmt nicht rumort.
 „Wir halten und essen etwas, sobald der Stau vorbei ist.“
 Nach zwanzig Minuten hatten sie schließlich freie Fahrt, ohne dass die Ursache für den stockenden Verkehr ersichtlich gewesen war. Zu Cassies Enttäuschung stoppten sie aber weder an der ersten Tankstelle noch an der zweiten.
 „Wir müssen die Gelegenheit nutzen, so viele Kilometer wie möglich hinter uns zu bringen“, erklärte Jake. Als das Knurren dann aber immer öfter zu hören war, verließ er bei der dritten die Autobahn.
 „Lass uns draußen in der Sonne sitzen“, sagte Cassie, nachdem sie sich Kaffee und Sandwiches gekauft hatten. Sie ging auf einen Holztisch zu und ließ sich auf einer der beiden Bänke nieder. „Es ist schön, aus London herauszukommen.“ Sie packte das Eiersandwich aus und biss hinein. „Ich freue mich richtig auf Portrevick. Seit meine Eltern weggezogen sind, bin ich nicht mehr dort gewesen. Doch wo man aufgewachsen ist, fühlt man sich immer zu Hause.“
 „Nein.“
 „Nicht?“ Cassie, die gerade ein paar Eikrümel von ihrem Rock entfernte, blickte auf. „Fehlt es dir kein bisschen?“
 „Manchmal vermisse ich das Meer … aber nicht Portrevick. Dort wohnt es sich nicht unbedingt traumhaft, wenn man nie Geld hat. Oder wenn die Polizei vor der Tür steht, sobald es irgendwo Ärger gegeben hat, und wissen will, wo man gewesen ist und was man getan hat.“
 Von so etwas hatte Cassie keine Ahnung. Sie war in dem behaglichen Heim einer gutbürgerlichen Familie groß geworden. Er und sie hatten zwar im selben Ort gelebt, allerdings gleichzeitig auch in zwei verschiedenen Welten. Nein, ihm ging Portrevick nicht ab. Er hatte zehn Jahre versucht, es hinter sich zu lassen.
 „Du hast bestimmt noch Verwandte dort, oder?“ Im Dorf waren früher viele Trevelyans ansässig gewesen. Sie hatten alle den Ruf gehabt, es mit dem Gesetz nicht so genau zu nehmen.
 „Nein. Dort ist keine Arbeit mehr für sie vorhanden.“ Außerdem ist Newquay oder Penzance für sie ein weit lohnenderes Pflaster, fügte er insgeheim hinzu. „Sie sind alle weggezogen. Und ich fahre nur wegen der Treuhandangelegenheit hin. Sobald ich alles geregelt habe, werde ich nie mehr dorthin zurückkehren.“
 Cassie kämpfte mit dem Sandwich, aus dem an allen Seiten Eikrümel und Mayonnaise herausquollen. Hätte sie sich nur wie Jake für ein Baguette mit Schinken und Käse entschieden, das offenbar problemlos zu essen war.
 Verstohlen sah sie zu ihm hin, während sie die Finger ableckte. Sie hatte damals nie den Eindruck gehabt, dass er unglücklich wäre. Er schien immer mit der Gefahr zu flirten. Sei es, indem er mit dem Motorrad durch die Gegend gebraust war oder noch bei enorm rauer See gesurft hatte.
 Was war aus jenem wilden, verwegenen jungen Kerl von einst geworden? Der Jake, der ihr jetzt gegenübersaß, wirkte wie die personifizierte Vernunft und Beherrschtheit.
 „Wenn du Portrevick so überhaupt nicht magst, warum hast du eingewilligt, Sir Ians Testamentsvollstrecker zu werden?“
 „Weil ich es ihm schuldete.“ Jake hatte das Sandwich aufgegessen und strich die Krümel von den Händen. „Ich verdanke es Sir Ian, dass ich Portrevick hinter mir lassen konnte. Er war immer gut zu meiner Mutter. Nach ihrem Tod hat er mir verschiedentlich Jobs aufs Auge gedrückt, damit ich mir etwas Geld verdienen konnte. Er war ein ganz besonderer Mensch und der Einzige im Dorf, der mit einem redete, als würde ihn wirklich interessieren, was man zu sagen hatte. Ich war ein schwieriges Kind aus einer Problemfamilie. Doch Sir Ian gab mir nie das Gefühl, auf mich herabzublicken.“ Anders als Rupert, der wohl jeden Morgen aufstand, in den Spiegel schaute und sich für perfekt hielt.
 „Ja, Sir Ian war sehr nett und ein wenig exzentrisch. Aber er vermittelte einem immer den Eindruck, dass man genau derjenige war, den er gerade sehen wollte.“
 Jake nickte. Auch er hatte es so empfunden. „Nach der Sache mit Rupert bin ich tags darauf bei ihm gewesen. Wie du weißt, wollte Rupert mich wegen Körperverletzung anzeigen. Sir Ian meinte, er würde seinen Neffen davon abbringen, und wollte, dass ich Portrevick verließ. Wenn ich bliebe, hat er mir erklärt, würde ich nie den schlechten Ruf meiner Familie abschütteln können. Es würde andere Zwischenfälle geben und Auseinandersetzungen mit der Polizei. Schließlich würde ich wie mein Vater im Gefängnis landen.“
 Jake trank einen Schluck Kaffee. Er erinnerte sich noch sehr gut an das Gespräch mit Sir Ian, der kein Blatt vor den Mund genommen hatte. „Du bist ein kluger junger Mann“, hatte er gesagt. „Doch du läufst Gefahr, dein Potenzial zu verschleudern. Dein Groll frisst dich auf. Du bist ein Unruhestifter und gehst dumme Risiken ein. Wenn du nicht aufpasst, wirst du irgendwann inhaftiert. Du kannst dir ein neues Leben aufbauen, wenn du möchtest. Aber das bedeutet harte Arbeit. Bist du dazu bereit?“
 Jake spürte wieder die damalige Begeisterung darüber, Portrevick den Rücken zu kehren, sowie die beschämende Angst davor, die vertraute Umgebung zu verlassen. Außerdem war er wütend auf Rupert gewesen und ein wenig auf Cassie. Ihr unbeholfener Versuch, Rupert eifersüchtig zu machen, war dem Zwischenfall im Pub und Sir Ians Vorschlag vorausgegangen.
 Er stellte den Becher auf den Tisch und blickte Cassie an. „Sir Ian hat mir erklärt, er würde mir ein Studium ermöglichen, sollte ich irgendwo neu anfangen wollen. Es war ein unglaublich großzügiges Angebot und meine Chance, aus Portrevick wegzukommen. Ich habe es angenommen und bin gegangen, ohne noch einmal zurückzuschauen.“
 „War das, als …“ Sie schwieg unvermittelt, als ihr bewusst wurde, wohin diese Frage führte.
 Ein Lächeln spielte um seinen Mund. „Als ich auf dem Motorrad saß und du mich frech angesprochen hast?“
 Sie fühlte, wie sie errötete, und konnte wohl kaum mehr vorgeben, sich nicht an den Kuss zu erinnern. „Soweit ich mich entsinne, bist du es gewesen, der mich frech angesprochen hat“, antwortete sie so würdevoll, wie sie konnte, und Jakes Lächeln vertiefte sich.
 „Ich wurde provoziert.“
 „Provoziert?“ Sie war so empört, dass sie ihre Verlegenheit vergaß. „Ich habe dich absolut nicht provoziert!“
 „O doch“, erwiderte er ruhig. „Ich war nicht in der Stimmung, mir anzuhören, wie du Rupert verteidigtest. Er hatte den Faustschlag verdient. Und weil er mich wegen Körperverletzung anzeigen wollte, schlug Sir Ian mir vor, aus Portrevick wegzugehen. Allerdings erwies es sich als das Beste, das mir passieren konnte“, räumte er ein. „Rückblickend bin ich dafür dankbar. Aber damals sah ich es anders. Meinem Empfinden nach konnte Rupert sich so schlecht verhalten, wie er wollte, und blieb dennoch der Junge, der mit einem Silberlöffel im Mund geboren wurde. Niemand würde ihm je nahelegen, seine vertraute Umgebung zu verlassen. Ich war wütend, aufgeregt und durcheinander, und dann bist du aufgetaucht.“ Er schaute Cassie an, und in seinen dunkelblauen Augen spiegelte sich Amüsement. „Falls es dich tröstet, jener Kuss war meine letzte Erinnerung an Portrevick.“
 Cassie fühlte sich einen Moment zeitlich zurückversetzt. Ihr war, als würden sie sich wieder küssen. Sie meinte, sie könnte seine Finger in ihren Haaren spüren und wie sie sich in ihrer verwerflichen Erregung an ihn schmiegte und den Kuss erwiderte.
 Energisch unterbrach sie den Blickkontakt und betrachtete angelegentlich den Kaffee in ihrem Becher. „Schön zu wissen, dass ich unvergesslich war.“
 „Das warst du bestimmt.“
 „Es ist lange her.“ Sie räusperte sich und suchte hektisch nach einem neuen Thema. „Ich hatte keine Ahnung, dass Sir Ian dir geholfen hat. Wir nahmen alle an, du seist einfach verschwunden, um der Anzeige wegen Körperverletzung zu entgehen.“
 „Was mich nicht überrascht. Die Leute haben immer gern das Schlimmste von mir gedacht. Und Sir Ian war kein Mensch, der sein generöses Verhalten an die große Glocke hängte. Ich bin mit ihm in Verbindung geblieben. Sobald ich in der Lage dazu war, habe ich ihm angeboten, das Geld zurückzuzahlen, das er in mich investiert hatte. Was er kategorisch abgelehnt hat. Aber er sagte, es würde etwas geben, das ich für ihn tun könne. Dann hat er mich gefragt, ob ich sein Testamentsvollstrecker und Treuhandverwalter werden würde. Auch hat er mich gebeten, dafür zu sorgen, dass Portrevick Hall als Ganzes erhalten wird. Du weißt, wie viel es ihm bedeutet hat.“
 „Ja.“
 „Mir hat es nicht sonderlich gefallen, diese komplizierte Aufgabe zu übernehmen. Außerdem war mir klar, dass Rupert es mir sehr verübeln würde. Doch verdankte ich Sir Ian zu viel, um ihm den Wunsch abzuschlagen.“ Jake trank den Kaffee aus. „Wenn das Anwesen sich irgendwann selber trägt, werde ich das Gefühl haben, ich hätte meine Schuld endlich beglichen. Danach kann ich Portrevick und die Vergangenheit wirklich hinter mir lassen.“ Er knüllte die Sandwichverpackung zusammen und schob sie in den leeren Becher. „Bist du fertig? Wir haben noch viele Kilometer vor uns und sollten wieder aufbrechen.“
Cassie ließ den Blick über Portrevick Hall schweifen, während sie auf den Eingang zuschlenderte. Das imposante Herrenhaus stammte aus dem Mittelalter. Im Lauf der Zeit war es von seinen Bewohnern um einen Flügel hier oder einen Eckturm dort erweitert worden.
 Tief atmete sie ein, bevor sie an der alten Türglocke zog. Heute galt es, Jake mit ihrer Professionalität zu beeindrucken. Gestern hatte er sie bei Tina abgesetzt, sich kurz angebunden verabschiedet und war davongebraust. Nicht, dass sie es ihm verübelte. Nach der fast achtstündigen Fahrt musste er ziemlich genervt von ihrem beinahe pausenlosen Geplapper gewesen sein.
 Jetzt solltest du dich zurückhaltend, ruhig und vor allem kompetent zeigen, ermahnte sie sich, als er die Tür öffnete. Ihr Vorsatz wurde sofort auf eine harte Probe gestellt. Er machte nämlich in den Jeans und dem blauen Wollpulli eine so umwerfende Figur, dass ihr Herz gleich höher schlug.
 „Komm herein. Ich will mir gerade einen Kaffee kochen. Möchtest du auch einen?“
 „Ja, gern.“ Sie folgte ihm den Flur entlang zu der riesigen Küche und bewunderte insgeheim seine breiten Schultern und den geschmeidigen Gang.
 „Er sieht ganz schön klasse aus, oder?“, hatte Tina gestern Abend während des gemütlichen Beisammenseins geäußert. „Und es heißt, er sei sehr vermögend. Du solltest dein Glück bei ihm versuchen. Er hat dich doch schon immer ein wenig fasziniert.“
 „Hat er nicht.“
 „Erinnerst du dich an das Allantide-Fest?“, fragte Tina mit einem Augenzwinkern. „Er tut es bestimmt. Meinst du, du hättest Chancen bei ihm?“
 „Nein.“ Verflixt, sie hatte niedergeschlagen geklungen. „Er hat bereits eine perfekte Freundin“, fügte sie gespielt heiter hinzu.
 „Wie schade.“
 Und genau dieser Gedanke huschte Cassie jetzt durch den Kopf, während sie Jake bei der Zubereitung des Kaffees beobachtete. Wie unprofessionell, rügte sie sich und ohrfeigte sich geistig. Schnell nahm sie ihr Netbook hervor und schaute sich angelegentlich um.
 „Die Küche muss vollständig renoviert werden. Sie ist sehr geräumig, aber die Ausstattung ist total ungeeignet, um in großem Stil zu kochen.“
 Jake nickte. „Hol dafür Angebote ein.“
 Cassie vermerkte „Küche – Angebote einholen“ und kam sich tüchtig vor. „Wir sollten mit der Großen Halle beginnen und uns einen Überblick verschaffen, wie viel dort gemacht werden muss“, schlug sie ermutigt vor. „Sie ist der ideale Ort für die Feiern.“
 „Okay.“ Jake reichte ihr einen Becher. „Dann trinken wir den Kaffee dort.“
 Die Halle mit dem riesigen offenen Kamin war einst der Mittelpunkt des Hauses gewesen. Im siebzehnten Jahrhundert waren die Steinmauern vertäfelt worden. Und inzwischen führte eine herrliche Holztreppe zu einer Galerie im ersten Stock.
 Cassie deutete zu dem Podium auf der Stirnseite. „Es ist perfekt für die Festtafel.“ Mit dem Netbook unterm Arm und dem Becher in der anderen Hand drehte sie sich langsam um und ließ den Raum auf sich wirken. „Die Leute werden begeistert sein. Ich kann mir schon vorstellen, wie die Hochzeitspaare einmal Schlange stehen werden. Ganz besonders im Winter. Ich habe immer davon geträumt, hier an Weihnachten zu heiraten“, sprudelte sie hervor. „Der bunt geschmückte Tannenbaum erstrahlt im Lichterglanz … Überall brennen Kerzen, und im Kamin knistert ein Feuer … Draußen ist es bitterkalt, aber drinnen ist es warm und heimelig.“
 Cassie staunte nicht schlecht, wie genau sie sich sogar nach zehn Jahren noch an diese geheime Fantasie erinnerte: Sie saß natürlich mit Rupert auf dem Podium, der sie immer wieder zärtlich anlächelte. Ihre Familie war ungeheuer stolz auf sie, und Sir Ian blickte hocherfreut drein.
 „Egal. Ich glaube, es könnte wunderschön ausschauen. Meinst du nicht?“
 „Ich finde es hier ziemlich finster und schmutzig.“
 „Weil das Haus länger ungenutzt gewesen ist und gründlich gesäubert werden muss. Lass einfach deine Fantasie spielen.“ Sie legte das Netbook auf einen Tapeziertisch und trank einen Schluck Kaffee. „Denk nur mal daran, wie einladend die Halle gewirkt hat, wenn sie für das Allantide-Fest mit Kerzen und Äpfeln geschmückt war.“
 Verflixt, hätte sie bloß nicht davon angefangen. Wie unter Zwang sah sie zu der Stelle hin, wo Jake an jenem Abend gestanden hatte. Sie selbst war bei der Treppe gewesen, als sie ihn in der Nähe der Terrassentür entdeckt hatte. Dann war sie auf ihn zugegangen und sich seines Blickes sehr bewusst gewesen.
 Sie erinnerte sich so lebhaft daran, dass ihr plötzlich – wie vor zehn Jahren – ein kleiner Schauer über den Rücken lief. Auch entsann sie sich, wie aufgeregt und zugleich ängstlich sie gewesen war, als Jake sie mit sich nach draußen gezogen hatte. Und im nächsten Moment meinte sie, wieder seine Hände auf sich zu fühlen und ihr wild klopfendes Herz, während er sie selbstsicher geküsst hatte.
 Cassie schluckte und wagte es, zu Jake hinzuschauen. Er lächelte sie leicht spöttisch an, und sie wusste, dass er ebenfalls an den Kuss dachte. Endlich schaffte sie es, wegzusehen, und trank schnell wieder einen Schluck Kaffee. Was konnte sie nur sagen, um das peinliche Schweigen zu brechen?
 „Was hältst du davon, dieses Jahr ein Allantide-Fest zu veranstalten? Quasi zum Gedenken an Sir Ian. Es wäre eine gute Publicity.“
 „Keiner wird sich hier blicken lassen. Ich bin in Portrevick nicht gerade beliebt. Als ich neulich im Pub war, herrschte bei meinem Eintreten plötzlich Totenstille. Ich habe mich so willkommen gefühlt wie ein Aussätziger.“
 Tina hatte ihr davon erzählt. Die Menschen im Dorf spekulierten offenbar wild über Sir Ians Testament. Sie meinten, dass es Jake in bester Trevelyan-Manier irgendwie gelungen war, daraus einen Vorteil für seine schändlichen Absichten zu ziehen.
 „Weil die Leute die Wahrheit nicht kennen. Wenn du sie zu dem Gedenkfest für Sir Ian einlädst und ihnen erklärst, was du vorhast, sehen sie, dass du nicht einfach nur schnell Geld machen willst. Für den Erfolg des Projekts brauchst du sie auf deiner Seite“, sagte sie eindringlich. „Meiner Ansicht nach wäre das Allantide-Fest bestens geeignet, um sie für dich zu gewinnen.“







4. KAPITEL
„Ich denke nicht im Traum daran, vor den Dorfbewohnern zu kriechen.“ Jake klang sehr energisch.
 „Das musst du nicht. Ich erledige es für dich“, erwiderte Cassie besänftigend. „Du brauchst nur am einunddreißigsten Oktober hier aufzutauchen, dich in deinen Smoking zu werfen und dich ein paar Stunden freundlich zu geben. Das schaffst du doch, oder?“
 „Vermutlich.“
 „Es ist der Mühe wert, wenn du danach in dem Wissen wegfahren kannst, dass die Leute die zukünftige Hochzeitslocation unterstützen. Wenn du Sir Ians Wünschen entsprechen willst, ist es die beste Vorgehensweise.“
 Jake sah sie an. Was sie sagte, hörte sich vernünftig an. „Bis Ende Oktober bleibt nicht mehr viel Zeit. Du wirst so schnell keine Firmen für die anfallenden Arbeiten finden.“
 „Doch, falls du bereit bist, gut dafür zu zahlen. Wir haben noch sechs Wochen. Wenn wir uns zum Ziel setzen, die Halle bis dahin auf Vordermann zu bringen, wäre es ein hervorragender Start.“ Kritisch schaute sie sich noch einmal um. „Und es sind keine baulichen Veränderungen nötig. In erster Linie muss hier gründlich sauber gemacht werden.“
 Cassie klappte das Netbook auf und begann, einige Notizen einzugeben. Sie hatte sich wieder unter Kontrolle, zeigte sich tüchtig und war gelassen. Nein, nicht völlig gelassen, gestand sie sich ein. Jedes Mal, wenn sie Jake anblickte, spürte sie eine leise Unruhe. Aber zumindest wirkte sie kompetent.
 „Je länger ich darüber nachdenke, umso mehr gefällt mir die Idee. Wir könnten das Fest dazu nutzen, die Information zu verbreiten, dass das Anwesen für besondere Feiern reserviert werden kann. Wir laden Vertreter der Lokalpresse ein, um Fotos zu schießen … Außerdem sollten wir einige Bilder auf einer Website veröffentlichen, damit die Leute sehen, wie fantastisch diese Halle ist.“
 „Eine Website?“ Jake war von dem Tempo überrascht, mit dem sie ihre Pläne entwickelte.
 „Man muss heutzutage eine Website haben. Eigentlich sollten wir uns gleich darüber Gedanken machen. Wir können es uns nicht leisten, sie erst ins Netz zu stellen, wenn alle Arbeiten erledigt sind. Dann haben wir viel zu viel kostbare Zeit verloren.“ Cassie klappte das Netbook zu. „Los, lass uns die anderen Räume besichtigen“, forderte sie ihn auf und gab sich nicht zufrieden, bis sie in jedes Zimmer wenigstens einen Blick geworfen hatte.
 „Was für ein Prachtexemplar“, stieß sie total begeistert hervor, als sie schließlich auf der großen Terrasse standen. „Portrevick Hall besitzt alles, was das Herz begehrt. Es ist ein wunderbar alter und romantischer Ort, verfügt über jede Menge Platz zum Feiern, hat zahllose Schlafzimmer …“ Sie sah Jake an, der wohl gerade überschlug, wie viel das Projekt kosten würde. „Wir müssen sie nicht alle sofort herrichten. Zuerst benötigen wir nur einen Raum, in dem sich die Braut fertig machen kann. Irgendwann könnten wir dann jedoch Zimmer für die ganze Hochzeitsgesellschaft anbieten.“
 „Vielleicht.“ Er wollte, dass sich das Anwesen selber trug und er sich nicht weiter darum zu kümmern brauchte. Cassies Pläne umzusetzen würde teurer werden, als er ursprünglich erwartet hatte.
 „Und das Beste ist, dass erst einmal keine großen baulichen Veränderungen erforderlich sind. Wir müssen uns lediglich Gedanken über einige Renovierungsmaßnahmen machen.“ Cassie sprühte vor Begeisterung. „Irgendwann könnte man hier sogar mehrere Hochzeiten gleichzeitig feiern. Die Stallungen dort hinten dürften sich hervorragend für ein rustikales Fest eignen.“
 Ist es eventuell kein so gewaltiger Fehler, ihr den Auftrag zu erteilen?, überlegte Jake. Gestern Abend hatte er bitter bereut, dass er überhaupt in Kontakt mit ihr getreten war. Sie hatte auf der Fahrt praktisch ohne Unterlass geredet. Zweifellos besaß sie eine ungeheuer lebhafte Fantasie und war zuweilen sehr witzig. Aber sie hatte ihn viel zu stark abgelenkt. Er war verärgert darüber gewesen, dass sie seine Aufmerksamkeit auf sich gezogen hatte und er sich nicht voll auf den Straßenverkehr hatte konzentrieren können.
 Vielleicht stellte sie keine so schlechte Wahl dar, selbst wenn sie kein solcher Profi war, mit denen er es im Allgemeinen zu tun hatte. Sie schien zu wissen, wovon sie sprach, und dass sie keinen Fachjargon benutzte, war erfrischend. Außerdem würde sie mit ihrer Herzlichkeit und ihrem Enthusiasmus den Job womöglich schneller erledigen als jeder seiner noch so fähigen Mitarbeiter.
 Gedankenverloren betrachtete er sie, wie sie sich auf der Mauerbrüstung abstützte und den Blick über den Garten schweifen ließ. Sie hatte ein hübsches Profil, und ihre braunen Locken glänzten im Sonnenlicht ganz leicht rötlich golden.
 „Mir ist gerade eine tolle Idee gekommen.“ Cassie wandte den Kopf, und Jake sah schnell beiseite. „Ich habe Kontakte zu zwei Redakteurinnen von Hochzeitsmagazinen. Vielleicht könnte ich sie dafür gewinnen, eine Story zu bringen über die Umwandlung von Portrevick Hall in eine Hochzeitslocation. Es wäre eine fantastische Publicity. Wir könnten sogar anfangen, schon Reservierungen im Voraus anzunehmen … Was meinst du dazu?“
 „Ich meine dazu, dass ich alles dir überlasse.“
 „Wirklich?“
 „Ja.“ Vermutlich würde er nirgendwo jemanden finden, der sich so für das Projekt engagierte. „Über das Honorar sprechen wir, wenn wir wieder in London sind. In der Zwischenzeit möchte ich, dass du alles in die Wege leitest, was dir nötig erscheint.“
„I…ich bin’s.“ Cassie verzog das Gesicht. Am Telefon zu stottern war ja nun wirklich nicht gerade professionell. „Cassie … Cassandra Grey“, fuhr sie fort, falls Jake noch jemanden kannte, der beim Klang seiner Stimme aus der Ruhe geriet.
 „Ja, das hat mir meine persönliche Assistentin gesagt, als sie dich zu mir durchstellte“, erwiderte er leicht ungeduldig.
 „Oh, ja, das hat sie vermutlich. Ich … ich dachte, dass ich dir mal den neuesten Sachstand mitteilen sollte.“
 „Ich höre“, antwortete er kurz angebunden.
 Verflixt, sie hatte ihn bereits verärgert, bevor sie wirklich mit ihm gesprochen hatte. Warum war sie nur so ungeschickt? In Portrevick Hall lief alles bestens, und noch vor zwei Minuten war es ihr ein Leichtes erschienen, Jake anzurufen und ihn über alles zu informieren. Doch als er sich meldete, war sie plötzlich entsetzlich nervös geworden.
 „Es ist schon einiges vorwärtsgegangen.“
 „Ich höre.“
 „Es gibt da ein, zwei Dinge, über die ich mit dir reden müsste. Hast du irgendwann diese Woche Zeit, um dich mit mir zum Lunch zu treffen?“
 „Ist es wichtig?“
 Glaubt er, ich will zum Vergnügen mit ihm zu Mittag essen?, dachte Cassie, behielt den Gedanken aber klugerweise für sich. „Ja, ziemlich.“
 Jake seufzte genervt. „Muss es diese Woche sein?“
 „Je eher, desto besser.“
 „Mittags dürfte es schwierig werden. Können wir es auf den Abend verlegen?“
 „J…ja, natürlich.“
 „Wie wär’s gleich morgen?“
 „Okay. Ich reserviere einen Tisch“, fügte sie schnell hinzu, damit klar war, dass es sich um ein Geschäftsessen drehte und sie bezahlen würde.
 Sie verabredeten sich für halb acht bei Giovanni, einem italienischen Restaurant, das gleich um die Ecke von Avalon lag. Cassies Spesenkonto war nicht so bemessen, dass sie Jake in ein nobles Speiselokal einladen konnte, wie er es sicher gewohnt war. Doch man aß dort gut, und die Atmosphäre war nett.
 Erst als sie am nächsten Abend dorthin unterwegs war, fragte sie sich, ob sie sich vielleicht besser woanders mit ihm getroffen hätte. Giovanni behandelte Joss und sie wie Töchter, und ihre Klientinnen fanden ihn stets hinreißend. Aber Jake würde wohl weniger begeistert von ihm sein.
 Jetzt kannst du es nicht mehr ändern, dachte sie, während sie den Bürgersteig entlangeilte. Da sie sich eine Weile nicht hatte entscheiden können, was sie anziehen sollte, war sie etwas spät dran. Sie hatte nicht den Eindruck erwecken wollen, sie würde das Essen als ein Date betrachten. Andererseits war sie auch bestrebt gewesen, sich Avalons wichtigstem Klienten adäquat zu präsentieren.
 Schließlich hatte sie sich für ein ärmelloses Kleid mit kurzem Jäckchen entschieden und war in ihre geliebten Wildlederstiefeletten geschlüpft. Diese erwiesen sich jetzt als schlechte Wahl. Sie sahen zwar toll aus, doch konnte man in ihnen nur mit großer Mühe schnell gehen.
 Wie sie befürchtet hatte, stand Jake bereits vor dem Restaurant. Er machte in dem Designeranzug eine hervorragende Figur und wirkte noch größer und schlanker, als er ohnehin war. Ein Blick in seine verschlossene Miene genügte, um ihr zu verraten, dass er über ihre Verspätung verärgert war.
 Der Abend fängt ja gut an, dachte sie beklommen. „Es tut mir so leid. Hoffentlich wartest du noch nicht lange.“
 „Erst zwei Minuten. Ich war früh dran.“
 Kaum hatten sie das Lokal betreten, kam Giovanni mit ausgestreckten Armen auf sie zu. „Cassie! Bella!“ Er küsste sie auf beide Wangen und schob sie dann etwas von sich. „Du siehst zu dünn aus“, rügte er sie wie üblich, bevor er die Augen auf Jake richtete. „Und wer ist das? Es wird allmählich auch Zeit, dass du mal mit einem Mann hier auftauchst.“
 „Mr. Trevelyan ist ein Klient, Giovanni.“
 „Wie schade“, flüsterte er ihr zu und nahm zwei Speisekarten vom Tresen. „Er könnte dein Typ sein.“
 Cassie wollte ihm schon erklären, dass Jake bestimmt nicht ihr Typ wäre, hielt in letzter Sekunde jedoch den Mund. Sie sollte sich in seinem Beisein sicher kein Wortgefecht mit Giovanni liefern. Hoffentlich hatte Jake die Äußerungen nicht mitbekommen. In jedem Fall hatte er nicht entsetzt reagiert. Er schien ihnen beiden überhaupt nicht viel Aufmerksamkeit zu schenken, was sie zugleich ärgerte und erleichterte.
 Sie begnügte sich damit, Giovanni einen warnenden Blick zuzuwerfen, den er allerdings ignorierte. „Mein bester Tisch für dich“, sagte er, nachdem er sie zu einer Nische geführt hatte, und zündete die Kerze an. „Schön ruhig, damit du ungestört mit deinem Klienten sprechen kannst.“ Er zwinkerte ihr zu, während er ihnen die Speisekarten reichte.
 Zumindest fallen meine roten Wangen in dem gedämpften Licht nicht auf, dachte Cassie dankbar. „Habe ich schon erwähnt, dass Joss und ich überlegen, mit unseren Klienten in Zukunft zum Thailänder nebenan zu gehen?“
 Giovanni lachte. „Roberto wird gleich die Bestellung entgegennehmen. Aber keine Sorge, sobald er die Getränke serviert hat, seid ihr fürs Erste praktisch unter euch.“ Er entschwand in Richtung Küche, und es herrschte Schweigen am Tisch.
 Cassie entfaltete die Serviette. „Bitte entschuldige. Er ist ein ziemliches Original.“
 „So scheint es.“
 „Er ist bezaubernd, schießt manchmal jedoch etwas übers Ziel hinaus. Wir kommen häufig mit Leuten her. Im Allgemeinen mittags, und für gewöhnlich sind es Bräute. Es ist gewissermaßen zu einem Scherz zwischen uns geworden, dass ich nie mit einem Freund auftauche.“
 Verflixt, sie redete schon wieder einfach drauflos. Jake machte sie nervös. Überhaupt wirkte er irgendwie angespannt und unterschwellig wütend. Hing es mit ihrer Verspätung zusammen?
 „Wie dem auch sei“, meinte sie heiter. „Wir sollten einen Blick in die Karte werfen und uns dann über Portrevick Hall unterhalten.“
 Kaum hatten sie sich entschieden, kam Giovannis Neffe an den Tisch und erkundigte sich nach ihren Wünschen. Möglicherweise schreckte ihn Jakes grimmiger Gesichtsausdruck ab, denn er nahm nur kommentarlos die Bestellung auf und verschwand danach sofort wieder.
 „Du sagtest, es gebe schon Fortschritte?“
 „Ja.“ Sie erzählte ihm von den Firmen, die sie angeheuert hatte. Die Decke in der Halle musste gestrichen, die Vertäfelung gereinigt und poliert, der Boden auf Hochglanz gebracht und der Kamin gründlich gesäubert werden. „Alles wird bis zum Allantide-Fest fertig sein.“
 „Gut“, erwiderte Jake geistesabwesend, und Cassie fragte sich, ob er ihr überhaupt richtig zugehört hatte. Er schien viel mehr auf das Messer konzentriert, mit dem er schon eine Weile spielte.
 „Ich habe ebenfalls bereits zu Caterern, Floristen, Fotografen und anderen Geschäftsleuten aus der näheren Umgebung Kontakt aufgenommen und ein Adressbuch angelegt.“
 „Es klingt alles vielversprechend“, erwiderte Jake, als Roberto mit dem bestellten Wein zurückkehrte und die Gläser einschenkte. „Du bist sehr tatkräftig gewesen“, erklärte er, sobald sie wieder allein waren.
 „Es gibt viel zu tun. Aber es macht mir Spaß.“ Tief atmete sie ein. „Ich habe auch schon meine Fühler für eine Werbemaßnahme ausgestreckt.“ Wäre Jake nur in einer anderen Stimmung! Es würde ohnehin schwierig genug sein, ihm von ihrer Absprache mit „Wedding Belles“ zu erzählen. Zur Stärkung trank sie einen Schluck Wein. „Erinnerst du dich, dass ich sagte, ich hätte Kontakte zu zwei Redakteurinnen von Hochzeitsmagazinen? Und dass man versuchen sollte, sie für eine Story über die Umwandlung von Portrevick Hall in eine Hochzeitslocation zu gewinnen?“
 „Vage.“
 Wenn das keine ermutigende Antwort war! „Ich habe mich mit ihnen in Verbindung gesetzt, und eine von ihnen ist sehr interessiert.“
 „Und?“
 „Sie möchte gern, dass das Feature eine ‚menschliche Note‘ hat.“
 „Eine menschliche Note?“
 „Ja. In der Reportage soll es nicht nur um die zukünftige Hochzeitslocation gehen, sondern auch um ein Paar, das sich darauf vorbereitet, dort zu heiraten. Die Leserinnen lieben Geschichten aus dem wirklichen Leben“, fuhr Cassie eilig fort. „Die Redakteurin von ‚Wedding Belles‘ möchte die Story mit Fotos von den beiden unterlegen. Wie sie zum Beispiel den Blumenschmuck auswählen oder das Menü planen oder das Hochzeitsoutfit aussuchen.“
 „Nur haben wir noch keine Brautleute“, erwiderte Jake. „Das Ziel dieser Werbemaßnahme ist, Paare zu finden, die in Portrevick Hall heiraten möchten.“
 „Richtig.“ Tief atmete sie ein. „Doch wir haben dich und Natasha …“ Sie schwieg in der Hoffnung, dass er verstand, worauf sie hinauswollte.
 „Was ist mit mir und Natasha?“
 „Nun ja, hier bin ich nicht ganz bei der Wahrheit geblieben. Aber die Redakteurin war so besessen von der Idee mit der ‚menschlichen Note‘, dass ich ihr erzählt habe, du würdest an Weihnachten dort heiraten.“
 „Wie bitte?“, fragte Jake so laut, dass einige Restaurantgäste überrascht zu ihnen hinsahen.
 Cassie hatte eine solche Reaktion befürchtet. „Ich weiß, dass es ziemlich unverfroren ist.“ Beschwichtigend hob sie die Hände. „Allerdings bin ich echt der Meinung, dass es eine tolle Publicity für Portrevick Hall wäre. Und du musst das Ganze nicht durchziehen, wenn Natasha nicht dort heiraten möchte. Es geht bloß um einige Bilder in ausgewählten Situationen. Nichts spricht dagegen, ein paar Fotoshootings für ‚Wedding Belles‘ zu absolvieren und der Redakteurin ihre Geschichte zu liefern.“
 Jake blickte sie so grimmig an, dass sie eilig fortfuhr, bevor er ihr eine glatte Absage erteilte. „Wir müssen gar nicht erzählen, dass es nicht Natashas tatsächliches Brautkleid ist oder der Blumenschmuck anders sein wird. Ihr beide seid quasi Models, die zeigen, welch fantastische Hochzeitslocation Portrevick Hall ist. Natürlich ist mir klar, wie beschäftigt ihr seid. Doch schafft ihr es bestimmt, die Zeit für die Fototermine irgendwie herauszuschinden. Und es wäre eine super Werbung.“
 Sie hatte mit Engelszungen auf die Redakteurin eingeredet. Erst als sie zu der Notlüge gegriffen und ihr erklärt hatte, dass der Besitzer selbst dort an Weihnachten heiraten wollte, war sie einverstanden gewesen.
 „Du hast gesagt, das sich Portrevick Hall schnellstmöglich selber tragen soll“, erinnerte sie ihn. „‚Wedding Belles‘ hat eine sehr hohe Auflage. Wenn sie die Story bringen, werden die Brautpaare sich darum reißen, dort zu heiraten. Was bedeutet, dass du das Anwesen viel früher als erwartet einem Manager übergeben könntest.“
 Jake trank einen Schluck Wein und stellte das Glas zurück. „Es gibt nur ein Problem.“
 „Nur eines? Das klingt nicht schlecht.“
 „Unglücklicherweise ist es ein ziemlich großes. Ich fürchte, Natasha kann nicht mehr als Model fungieren. Sie hat mich verlassen.“
 „Sie … sie hat dich verlassen?“
 „So sieht es aus.“
 „Aber … aber …“ Damit hatte sie nun wirklich nicht gerechnet. „Große Güte! Es tut mir so leid. Ich hatte keine Ahnung …“ Kein Wunder, dass Jake miserabel gelaunt war. „Wann ist es passiert?“
 „Als ich aus Cornwall zurückkam. Sie hat mit gepackten Koffern auf mich gewartet. Es tue ihr leid, hat sie gesagt, doch habe sie einen anderen Mann kennengelernt und sich wahnsinnig in ihn verliebt.“
 Er hätte nicht überraschter sein können. Natasha war niemand, der etwas Wahnsinniges machte. Was er unter anderem so an ihr geschätzt hatte, war ihre ruhige, besonnene Art, an die Dinge heranzugehen. Nun schien es, als wäre sie genauso irrational und gefühlsbetont wie … Cassie.
 „Wie schrecklich für dich. Seit wann läuft das Ganze schon?“
 „Noch nicht lange. Ihren Worten zufolge hat er sie im Sturm erobert. Woran ich keine Sekunde zweifle“, fügte er grimmig hinzu. „Denn er hat darin jede Menge Erfahrung.“
 „Es ist nicht etwa einer deiner Freunde?“ Dann wäre die Demütigung doppelt so groß.
 „Wohl kaum.“ Freudlos lachte er auf. „Rupert Branscombe Fox zählt sicher nicht zu meinen Freunden.“
 „Rupert?“ Cassie riss die Augen auf. „Wie, in aller Welt, haben sich die beiden kennengelernt?“
 „Durch mich. Als ich Rupert zu mir einlud, um über die Treuhandsache zu reden, war Natasha auch da. Ich hatte allerdings nicht den Eindruck, dass sie von ihm so begeistert war.“
 Cassie erinnerte sich wieder. Die perfekte Natasha hatte Rupert oberflächlich gefunden. Zumindest hatte sie dies gesagt. „Was hat sie dazu gebracht, ihre Meinung zu ändern?“
 „Rupert. Er hat es darauf angelegt, sie zu verführen, um mir eins auszuwischen“, erwiderte Jake mit unbeweglicher Miene. „Mir ist unbegreiflich, dass sie darauf hereingefallen ist. Ich dachte, sie wäre zu vernünftig, um sich von seinem Äußeren blenden und betören zu lassen. Ich verstehe es absolut nicht.“
 Cassie tat es sehr wohl. Rupert hatte schon immer glänzend ausgesehen, und wenn er bei Natasha alle Register gezogen hatte … Wie verletzt und wütend musste Jake sein. „Er ist enorm … charmant.“
 Jake trank sein Glas aus und schenkte sich nach. „Er benutzt Natasha bloß. Mir ist schleierhaft, dass sie es nicht erkennt.“
 „Vielleicht hat er sich in sie verliebt?“
 „Rupert liebt nur sich selbst.“
 „Du weißt nicht, ob …“
 „O doch. Er war so freundlich, es mir zu erzählen. Natasha sei perfekt für seine Zwecke geeignet, hat er mir erklärt. Er kochte vor Zorn und fühlte sich wegen Sir Ians Letzten Willens gedemütigt. Ich war sein Sündenbock. Meine Beziehung mit Natasha zu zerstören war doppelt süß. Es verletzte mich und würde ihm Zugang zu dem Treuhandvermögen verschaffen. Zumindest meint er das. Er sagte, er wolle sie heiraten, weil ich dann nicht argumentieren könne, sie sei keine vernünftige Frau im Sinne von Sir Ians Testament. Wir verstehen uns, alter Knabe“, zitierte er ihn grimmig.
 Kein Wunder, dass er so wütend ist, dachte Cassie. „Was wirst du jetzt tun?“
 „Ich werde das Treuhandvermögen bestimmt noch nicht freigeben. Natasha hat es nicht verdient, aus solch niederen Motiven geheiratet zu werden. Sobald Rupert das Geld hat, wird er sie wie eine heiße Kartoffel fallen lassen. Er muss mir noch beweisen, dass er ein geregeltes Leben führt. Und das glaube ich erst, wenn ich es sehe.“
 Wie großmütig von ihm, sich nach allem noch immer Gedanken um Natasha zu machen. Er musste sie wirklich lieben, obgleich sie nicht so perfekt war, wie er angenommen hatte.
 Cassie trank einen Schluck Wein und spielte danach geistesabwesend mit ihrem Glas. Es musste herrlich sein, von jemandem wie Jake geliebt zu werden, der einem noch die Stange hielt, selbst wenn man einen großen Fehler begangen hatte. Ob Natasha es wohl erkannte, wenn die Faszination nachließ, die Rupert auf sie ausübte?
 Was unweigerlich geschehen würde. Cassie war seit Langem klar, dass Ruperts Attraktivität hauptsächlich darin bestand, gewissermaßen unerreichbar zu sein. Mit einem charmanten Schönling wie ihm konnte man nichts Gewöhnliches tun. Man fantasierte davon, mit ihm eine leidenschaftliche Affäre zu haben. Aber er war nicht der Typ Mann, mit dem man in Liebe verbunden den Alltag bewältigte.
 Wie Jake es zum Beispiel ist, schoss es ihr durch den Kopf. Woher war dieser Gedanke plötzlich gekommen? Verblüfft schaute sie zu ihm hin.
 Er blickte auf die Tischdecke und spielte erneut mit dem Messer. Sie betrachtete sein kantiges Gesicht mit dem energischen Kinn, und ihr war, als würde sie ihn zum allerersten Mal wirklich sehen. Er machte einen ausgesprochen soliden, beherrschten Eindruck.
 Es verwirrte sie, dass sie mit ihm ein Leben für möglich hielt, das sie mit Rupert ausschloss. Seit Jahren hatte sie immer wieder davon geträumt, wie es wäre, wenn sie ihm erneut begegnete. In ihrer Fantasie hatten sie dann jedoch nichts Gewöhnliches getan. Sie wollten heiraten, waren allerdings nie verheiratet. Sie ließen es sich auf einer Jacht in der Karibik gut gehen oder flogen nach Paris. Aber nie frühstückten sie ganz normal zusammen oder räumten gemeinsam die Küche auf.
 Wie komisch, dass sie sich Jake in ihrer Wohnung vorstellen konnte. Wie er von der Arbeit zurückkehrte, die Krawatte lockerte, das Jackett auszog, lächelnd die Arme nach ihr ausstreckte …
 Ein merkwürdiger Schauer überlief sie. Es ist nur Jake, ermahnte sie sich. Doch er war so gegenwärtig, dass sie ihn hautnah spürte, obwohl er ihr gegenübersaß. Plötzlich hatte sie das Gefühl, kaum noch Luft holen zu können. Und als er dann aufschaute und ihre Blicke sich begegneten, vergaß sie überhaupt zu atmen.
 „Spaghetti alla carbonara.“
 Cassie zuckte zusammen, als Giovanni ihr den Teller servierte.
 „Und Fettuccine all’arabiata für deinen Klienten.“
 Sie nahm nur am Rande wahr, dass er ihr amüsiert zuzwinkerte. Ihr Herz klopfte wie verrückt, und sie war seltsam erregt. Wie lange hatte sie Jake in die Augen gesehen? Einen Moment? Ein paar Sekunden? Eine Minute? Sie hoffte Ersteres und vor allem, dass er ihre Gedanken nicht hatte lesen können.
 Nein, das hatte er nicht. Sonst würde er wohl entsetzt dreinblicken. Er konnte sich vermutlich nichts Schlimmeres vorstellen, als abends in ihre unordentliche Wohnung zurückzukehren. Warum, in aller Welt, stimmte sie das traurig?







5. KAPITEL
„Buon appetito“, wünschte Giovanni mit einem bezeichnenden Lächeln und verschwand.
 Cassie schreckte aus ihrer Versunkenheit auf. Wieso denkst du überhaupt darüber nach, schimpfte sie sich und griff zum Besteck. Anstatt sich blödsinnige Gedanken zu machen, sollte sie sich endlich wieder auf das Gespräch konzentrieren.
 „Es tut mir leid. Und falls es dich tröstet … ich glaube nicht, dass das Zusammenleben mit Rupert einfach ist. Vielleicht überlegt Natasha es sich noch einmal anders.“
 „Darauf hoffe ich.“
Sie kann mir gestohlen bleiben oder Ähnliches, hätte sie lieber als Antwort gehört. Cassie seufzte insgeheim und ermahnte sich, vernünftig zu sein. „In der Zwischenzeit informiere ich ‚Wedding Belles‘, dass wir uns über eine Story über Portrevick Hall freuen würden, aber die ‚menschliche Note‘ nicht beisteuern können.“
 „Sagtest du nicht, sie wäre eine Grundvoraussetzung?“
 „Ja. Doch finden wir schon noch andere Möglichkeiten, um für die Hochzeitslocation in spe zu werben.“
 „Nur werden wir nicht gleichermaßen gezielt die richtigen Adressaten erreichen.“
 „Wahrscheinlich nicht.“
 Geistesabwesend stocherte Jake in seinem Essen. „Verdammt noch mal“, fluchte er schließlich leise. „Ich denke nicht daran, mir von Rupert auch noch die Pläne für Portrevick Hall kaputt machen zu lassen. Er hat bereits genug angerichtet. Wir ziehen die Sache durch.“
 „Ohne Natasha wird es nicht gehen.“
 „Es sei denn …“ Er betrachtete Cassie, als würde er sie zum ersten Mal wirklich sehen.
 „Was?“
 „Hast du der Redakteurin Natashas Namen genannt?“
 „Nein. Ich habe nur erzählt, dass du in Portrevick Hall heiraten würdest.“
 „Also brauche ich nicht Natasha, sondern einfach bloß eine Verlobte?“
 „Ja, aber …“
 „Warum heirate ich dann nicht dich?“
 Cassie wurde es abwechselnd heiß und kalt. „Mich?“ Ihre Stimme klang piepsig. „Du willst mich nicht heiraten!“
 „Natürlich nicht. Lieber Himmel, nein. Doch sagtest du nicht, das Ganze könnte reine Show sein? Wenn nur die Bilder gebraucht werden, warum mimst du nicht die Braut?“
 „W…weil …“ Ihr fiel kein Grund ein. „Weil jedem klar wäre, dass die Fotos gestellt sind.“
 „Wieso? Du hast Natashas Namen nicht genannt.“
 „Ich meine nicht die Leute bei ‚Wedding Belles‘, sondern all die anderen, die genau wissen, dass wir nicht verlobt sind.“
 „Ich kenne niemanden, der das Magazin liest.“
 Wütend funkelte Cassie ihn an. „Es geht nicht nur um dich, oder? Ich kenne jede Menge Personen, die das Magazin lesen. Und sollte jemand aus meinem Freundeskreis Wind davon kriegen, dass ich angeblich verlobt bin, es aber verschwiegen habe, darf ich mir endlos etwas anhören.“
 „Der Artikel wird erst im nächsten Jahr erscheinen. Dann können wir uns immer noch überlegen, was wir den Leuten erzählen. Rupert wird nur ein paar Wochen mit Natasha zusammenbleiben. Wir könnten also die Wahrheit sagen, dass es lediglich ein PR-Gag war.“
 „Und was ist, wenn die Fotografen von ‚Wedding Belles‘ nach Portrevick Hall kommen, um Bilder von uns zu machen, wie wir unsere vermeintliche Hochzeit planen? Im Nu wird sich die Nachricht im ganzen Dorf verbreiten. Wir werden es nicht geheim halten können. Und Rupert besitzt in St. Ives ein nobles Wochenendhaus. Worum wetten wir, dass er es erfährt?“
 „Na und? Zu denken, ich sei nicht untröstlich, wird ihm nicht schaden.“
 „Nein. Wenn er jedoch herausfindet, dass alles nur gespielt ist …“
 Jake nickte. „Du hast recht. Rupert würde mir wo immer möglich Ärger machen.“ Er sah Cassie an. „Also sollten wir es wirklich tun.“
 „Was meinst du?“
 „Wir sollten uns tatsächlich verloben“, antwortete er, als wäre es das Naheliegendste auf der Welt. „Zumindest für die Öffentlichkeit. Wir erzählen es allen, die es wissen müssen, und absolvieren in Ruhe die Fotoshootings für den Artikel. Uns beiden ist klar, dass es bloß eine Scheinverlobung ist, was wir aber niemandem sonst sagen müssen.“
Wir sollten uns tatsächlich verloben. Cassie war wütend auf sich, weil ihr Herz bei diesem Vorschlag wie verrückt zu klopfen angefangen hatte. „Niemand wird es glauben.“
 „Warum nicht?“
 „Ich bin wohl kaum dein Typ, oder? Du kannst nicht ernsthaft meinen, dass die Leute dir abnehmen, du hättest dich auf den ersten Blick in mich verliebt.“
 „Wieso nicht?“ Er betrachtete sie über den Rand seines Glases hinweg. Da es im Lokal recht warm war, hatte sie das seidig schimmernde Jäckchen abgestreift und saß ihm in einem ärmellosen Kleid gegenüber. Sie hatte schmale Schultern und schlanke Arme und wirkte bezaubernd. „Ich kann mir etwas viel Unwahrscheinlicheres vorstellen.“
 Seine Begutachtung machte sie nervös, und sie begann eilig, Spaghetti um die Gabel zu wickeln. „Sicher, und wann soll es passiert sein?“
 „Möglicherweise als du in mein Büro gekommen und mir in die Arme gefallen bist?“
 Cassie errötete. „Du hast also gedacht: ‚Ich habe mein Leben lang auf solch einen Tollpatsch gewartet‘?“
 „Vielleicht war ich verrückt nach dir, seit ich dich auf dem Allantide-Fest geküsst habe, und habe zehn Jahre auf ein Wiedersehen gewartet?“
 Natürlich scherzte er, aber irgendetwas schwang in seiner Stimme mit. Wie unter Zwang schaute sie auf und ihn wieder an. Seine Miene war unergründlich. Trotzdem pulste ihr Blut schneller in den Adern. „Das ist genauso wenig wahrscheinlich.“
 „Dann erzählen wir einfach, wie es gewesen ist. Wir haben uns zu einem Gespräch über die Umwandlung von Portrevick Hall in eine Hochzeitslocation getroffen und sind zusammen nach Cornwall gefahren.“
 „Und unterwegs haben wir uns wahnsinnig ineinander verliebt und beschlossen, gleich zu heiraten?“, fragte sie verächtlich.
 Er zuckte die Schultern. „Du bist es doch, die an die Liebe auf den ersten Blick glaubt. Wenn wir behaupten, dass es so passiert ist, warum sollte jemand daran zweifeln?“
 „Aus deinem Mund klingt das alles irgendwie vernünftig.“
 „Was es auch ist. Du bist die ideale Braut für die Story. Du kennst dich mit Hochzeiten aus und weißt, was man sagen und tun sollte, damit Portrevick Hall am Ende im besten Licht erscheint.“
 „Das stimmt vermutlich.“ Sie legte die Gabel mit den Spaghetti aus der Hand. Der Appetit war ihr vergangen. „Aber was ist mit dir?“
 „Was soll mit mir sein?“
 „Wird dir das Ganze nicht entsetzlich schwerfallen?“
 „Mich an Tischdekorationen interessiert zu zeigen wird mir sicher etwas abverlangen. Nur dürfte ich das während der ein, zwei Fototermine hinbekommen. Viel mehr muss ich doch nicht machen, oder?“
 „Das habe ich nicht gemeint. Meine Frage zielt darauf ab, wie es für dich ist, vorzugeben, dass du mit mir glücklich bist, nach dem, was du gerade mit Natasha erlebt hast. Ich wäre ziemlich am Boden zerstört.“
 „Man wird mir zumindest nichts anmerken“, erwiderte Jake und überlegte, wie ihm tatsächlich zumute war.
 Er fühlte sich gedemütigt und war wütend, aber nicht eigentlich am Boden zerstört. Hauptsächlich war er von Natasha enttäuscht. Ihre Schönheit hatte ihn angezogen genauso wie ihr Verstand und ihre Beherrschtheit. Er hätte nie gedacht, dass sie den Kopf verlieren könnte. Und das auch noch ausgerechnet wegen Rupert!
 Er hatte Cassie erzählt, dass sie gut zueinander passten und Natasha perfekt wäre. Was sie gewesen war. Sie hatte ihn nie abgelenkt oder aufgebracht, wie Cassie es zum Beispiel machte.
 Natasha verkörperte alles, was er bei einer Frau suchte – und mehr. Wenn er die hübsche, erfolgreiche, sexy Frau angeblickt hatte, war ihm gewesen, als hätte er die Vergangenheit endlich hinter sich gelassen und es geschafft.
 Dann hatte Rupert mal kurz mit dem Finger geschnippt, und schon war sie weg gewesen. Ja, Ruperts arrogante Art reizte ihn noch immer bis aufs Blut. Und Rupert seinerseits würde ihm wohl zweierlei nie verzeihen: dass er ihn damals im Pub so gedemütigt hatte und derjenige war, dem Sir Ian sein Vermögen anvertraut hatte.
 „Rupert will mich am Boden zerstört sehen, doch diese Genugtuung werde ich ihm nicht geben. Du hast mich gefragt, ob es mir schwerfallen wird, so zu tun, als wäre ich in dich verliebt anstatt in Natasha. Die Antwort lautet: Es wäre viel schlimmer für mich, Rupert gegenüber das Gesicht zu verlieren. Ich würde praktisch alles machen, um es zu verhindern. Das mit Natasha tut mir leid. Doch hier geht es nicht um sie. Es ist eine Sache zwischen Rupert und mir.“
 „Dich mit mir zu verloben würde den Anschein erwecken, dass Rupert dir einen Gefallen erwiesen hat, indem er dir Natasha ausspannte“, erwiderte Cassie bedächtig. Sie hatte nicht geahnt, dass die beiden immer noch solch erbitterte Feinde waren.
 „Genau. Du würdest mir helfen, das Gesicht zu wahren, was mir sehr viel bedeutet. Ich flehe dich an, wenn du es möchtest.“
 „Ich weiß nicht. Wenn wir in Portrevick die Verlobten spielen, werden meine Eltern es irgendwann erfahren. Was werden sie dann denken?“
 „Warum erzählst du ihnen nicht die Wahrheit? Sie werden sich wohl kaum an die Redakteurin von ‚Wedding Belles‘ wenden und sie aufklären, oder?“
 „Nein. Aber sie telefonieren vermutlich mit Liz und meinen Brüdern, um sich darüber zu beklagen, dass ich mal wieder in einem Schlamassel stecke.“ Sie konnte sich nur zu gut vorstellen, was sie sagen würden: Wann wird Cassie endlich erwachsen und hat einen anständigen Job, bei dem sie keine dummen Lügen verbreiten muss? „Ich habe es satt, die Niete in unserer Familie zu sein. Ich wollte meinen Leuten beweisen, dass ich ebenfalls erfolgreich sein kann. Deshalb war ich auch so froh über den Auftrag, Portrevick Hall in eine Hochzeitslocation umzuwandeln. Ich habe meine Eltern angerufen und ihnen verkündet, ich hätte nun endlich eine berufliche Zukunft. Und ich möchte ihnen nicht erzählen, dass mein toller neuer Job es verlangt, so zu tun, als wäre ich in dich verliebt.“
 „Möchtest du ihnen erzählen, dass du deinen tollen neuen Job verloren hast, weil du nicht bereit gewesen bist, alles für ihn zu geben?“
 Cassie lehnte sich auf dem Stuhl zurück. „Du erpresst mich?“
 „Ich treibe dich an, eine Entscheidung zu treffen.“ Jake seufzte ungeduldig. „Du kannst ihnen auch sagen, wir seien tatsächlich verlobt. Nach den Fotoshootings informierst du sie dann, dass du es dir anders überlegt und mich verlassen hast. Wenn sie sich überhaupt an mich erinnern, werden sie sich bestimmt darüber freuen.“
 Ja, das könnte funktionieren. Ideal wäre natürlich, wenn ihre Leute nichts von der Verlobung erfahren würden. Sollten sie jedoch Wind davon bekommen, könnte sie behaupten, Jake habe sie im Sturm erobert. Spätestens in drei Monaten war die Show vorbei. Bis dahin sollte es ihr gelingen, Ausflüchte zu finden, warum sie ihn nicht mit nach Hause brachte.
 Hatte sie überhaupt eine Wahl? Cassie war nicht sicher, ob Jake die Verlobung ernsthaft zur Bedingung für den Vertrag machen wollte. Mit ihm darüber zu diskutieren war allerdings keine gute Idee. Nach der Verletzung durch Natasha und der Demütigung durch Rupert war er vermutlich in keiner kompromissbereiten Stimmung.
 Und ist es denn so schlimm?, fragte sie sich. Sie selbst hatte den Einfall gehabt, mit einer Story über Portrevick Hall für die zukünftige Hochzeitslocation zu werben. Natürlich hatte sie nicht damit gerechnet, dass sie selbst eine Hauptrolle spielen würde. Was jedoch bei näherer Betrachtung gar nicht so schlecht war. Sie würde Natashas Wünsche nicht berücksichtigen müssen, sondern dürfte alles nach ihren Vorstellungen gestalten. Sie könnte ihre Traumhochzeit Wirklichkeit werden lassen!
 Außerdem taten Jake und sie nichts Verwerfliches. Durch die Scheinverlobung wahrte er sein Gesicht, behielt Avalon einen lukrativen Vertrag und sie ihren Job. Vielleicht stand sie sogar am Anfang einer richtigen Karriere.
 „Okay, ich mache es. Aber wenn wir die Verlobten geben, muss es überzeugend wirken. Sobald also die Fotografen kommen, wirst du ebenfalls da sein und angemessen verliebt dreinblicken.“
 „Meinst du, ich schaffe es nicht, Cassie?“ Jake beugte sich vor und nahm zu ihrer Überraschung ihre Hände.
 Verwirrt versuchte sie, sie ihm zu entziehen, doch es gelang ihr nicht. „Du schaffst es bestimmt.“
 „Ich kann alles tun, was du möchtest.“ Er hauchte einen Kuss auf die eine Innenfläche ihrer Hand, dann auf die andere.
 Ein Schauer durchrieselte sie und raubte ihr einen Moment den Atem.
 „Siehst du?“, sagte er zärtlich und hielt ihre Hände weiter fest. „Ich kann es. Was ist mit dir? Kannst du es auch?“
 Cassie schluckte. Wie sollte sie nachdenken, während sie noch immer den Kuss auf ihrer Haut spürte und seine warmen Finger ihre umschlossen? Eines wusste sie jedoch genau: Sie durfte ihn auf keinen Fall merken lassen, dass sie nicht immun gegen seine Berührungen war.
 Sie erinnerte sich noch gut an sein „lieber Himmel, nein“, mit dem er auf ihre Äußerung reagiert hatte, dass er sie nicht heiraten wolle. Vermutlich hatte Natashas Verrat ihn tiefer verletzt und gekränkt, als er zu erkennen gab. Mit der Verlobung wollte er sich wohl ein wenig an ihr rächen. Zugleich betrachtete er sie gewissermaßen als Spiel, durch das er sein Gesicht wahrte und sein Problem mit Portrevick Hall löste.
 Dagegen war nichts einzuwenden, und sie selbst sollte sich seine Sichtweise zu eigen machen. Dann würde sie eine gefragte Hochzeitslocation begründen und ihrer Familie beweisen, dass auch sie erfolgreich war.
 Also entzog sie ihm ihre Hände und umfasste sein Gesicht. „Natürlich kann ich es, Darling.“ Sie beugte sich weiter vor und drückte ihren Mund sanft auf seinen.
 Cassie spürte, wie Jake sich überrascht versteifte. Außerdem forderte eine innere Stimme sie panisch auf, sich wieder zurückzulehnen und das Ganze lachend als Witz abzutun. Aber da war noch eine Stimme, die ihr lauter erzählte, dass seine herrlich warmen Lippen vortrefflich zu ihren passten, als wären sie füreinander geschaffen worden.
 Es fühlte sich wunderbar an, ihn zu küssen und zu berühren. Cassie ignorierte die mahnenden Rufe und genoss es, Jake zu schmecken. Wenn das kein Fehler gewesen war!
 Momente später fasste er ihr ins Haar und begann, ihre Zärtlichkeiten zu erwidern. Schließlich vertieften sie den Kuss, und Cassie schwelgte in der berauschenden Leidenschaft und empfand alles als total richtig.
 Sie hatte keine Ahnung, wie lange sie sich geküsst hatten. Als sie sich jedoch wieder voneinander lösten, kribbelte ihr ganzer Körper, und Giovanni stand grinsend an ihrem Tisch.
 „So? Ein Klient?“ Er zwinkerte ihr zu.
 „Nicht mehr“, antwortete Jake. „Wir haben uns gerade verlobt.“
Cassie wälzte sich die halbe Nacht im Bett herum, während sie den Kuss immer wieder durchlebte. Sie war – erneut – zu weit gegangen. Wie oft hatte ihre Mutter sie deshalb schon getadelt. Ein flüchtiger Kuss auf den Mund hätte vollauf genügt. Aber nein, sie hatte Jake unbedingt richtig küssen müssen!
 Hör endlich auf, die Dinge zu übertreiben, rief sie sich energisch zur Vernunft. Sie durfte nicht vergessen, dass es sich nur um eine Scheinverlobung handelte. Andererseits hätte ihr Job es auch erfordern können, die Braut eines Mannes mit unattraktivem Mund und feuchten Händen zu spielen. Warum sollte sie es nicht ein wenig genießen, dass es nicht so war?
 Gut gelaunt kam sie am nächsten Morgen ins Büro und erzählte Joss von dem gestrigen Abend und der Verlobung. Natürlich musste ihre Chefin die Wahrheit kennen.
 „Hoffentlich weißt du, was du tust“, meinte Joss schließlich. „Jake Trevelyan ist ein knallharter Mann, wie ich beim Aushandeln des Vertrags gemerkt habe. Bitte versteh mich nicht falsch“, fuhr sie fort, als Cassie ein langes Gesicht machte. „Ich bin froh über den Auftrag. Nur fände ich es schrecklich, wenn du bei dem Versuch, Avalon zu retten, seelisch verletzt würdest. Sei vorsichtig, und engagier dich bei ihm nicht zu stark.“
 „Keine Sorge. Ich passe auf mich auf und lasse mich natürlich nicht auf ihn ein.“ Energisch verdrängte sie die Erinnerung an den Kuss. „Meine Verlobung dient einzig dem Zweck, für Portrevick Hall als zukünftige Hochzeitslocation zu werben.“
 Sie war noch immer in bester Stimmung, als sie am späten Vormittag Jake anrief. „Hi“, sagte sie, sobald seine persönliche Assistentin sie zu ihm durchgestellt hatte. „Ich bin’s, deine frischgebackene Verlobte.“
 „Hallo“, erwiderte er kühl und geschäftsmäßig.
 „Du meinst wohl, hallo, Darling, oder?“
 Jake seufzte und antwortete spöttisch: „Hallo, Darling.“
 „An deinem Ton wirst du noch arbeiten müssen. Er sollte etwas tiefer und wärmer sein. Als würdest du die Sekunden bis zu unserem Wiedersehen zählen.“
 „Darling“, wiederholte er gehorsam.
 Dieses Mal klang seine Stimme tief und warm, und auch ein kleines Lächeln schien darin mitzuschwingen. Cassies Herz schlug einen Moment höher. „Sehr gut.“
 „Nicht, dass ich es nicht wunderbar finde, von dir zu hören“, erklärte er wieder wie üblich bissig. „Aber ich muss in fünf Minuten zu einem Meeting.“
 „Es dauert nicht lange. Ich wollte dich bloß schnell informieren, dass ich mit der Redakteurin von ‚Wedding Belles‘ gesprochen und mich als Braut geoutet habe. Ich habe ihr gesagt, ich hätte es aus Schüchternheit nicht früher erwähnt. Ob sie es geglaubt hat, weiß ich nicht genau. Sie hat jedoch nicht weiter nachgefragt.“
 „Vermutlich ist es ihr egal, solange sie ihre Story erhält. Gibt es sonst noch etwas?“
 Er hatte es zweifellos eilig. „Ja. ‚Wedding Belles‘ veranstaltet am Wochenende in einem Luxushotel eine Messe in Sachen Hochzeit. Sie wird am Freitagabend eröffnet, und man will, dass wir hinkommen. Anscheinend sind alle Paare eingeladen, über die im nächsten Jahr ein Feature erscheint. Wir sind gewissermaßen das Premierenpublikum.“
 „Müssen wir dahin?“
 „Ja. Der Auftritt gehört zur Story. Ein Fotografenteam wird da sein und natürlich die ganze Redaktion. Wir sollten uns also mustergültig benehmen. Außerdem steht die Messe unter dem Motto ‚Märchenhochzeit im Winter‘ und dürfte uns noch die eine oder andere Idee vermitteln. Joss und ich besuchen solche Veranstaltungen regelmäßig. Allerdings bin ich noch nie bei einer Eröffnung dabei gewesen.“
 „Wie habe ich mir so eine Messe vorzustellen?“, fragte Jake wenig begeistert.
 „Oh, dort findet man alles, was das Herz von Brautleuten oder Hochzeitsplanern begehrt. Egal, ob du ein Diadem suchst, eine besondere Torte oder was immer. Es sind jede Menge Spezialisten vor Ort, die mit ihren Angeboten dafür sorgen, dass von der Verlobungsfeier bis hin zur Hochzeitsreise kein Wunsch offenbleibt. Und selbstverständlich gibt es stets eine Modenschau.“
 „Eine Modenschau? Wie wunderbar.“
 „Es wird bestimmt ein toller Abend werden.“
 Nicht, dass er diese Ansicht teilte. Da er aber darauf gedrungen hatte, dass die Story über Portrevick Hall erschien, konnte er jetzt kaum zu streiten beginnen. Sie verabredeten sich für Freitag um halb sieben in der Lobby des Hotels, das auf halbem Weg zwischen ihren Büros lag, und beendeten das Gespräch.







6. KAPITEL
„Du bist spät dran“, sagte Jake, als Cassie mit geröteten Wangen und total zerzausten Locken in dem noblen Foyer auf ihn zueilte. Seit er sie erblickt hatte, war es um seine innere Gelassenheit geschehen gewesen.
 „Ich weiß. Es tut mir leid“, stieß sie keuchend hervor, während sie den Mantel auszog. „Eine Klientin hatte ein Problem, um das ich mich noch kümmern musste. Die Zeit ist im Nu verflogen. Plötzlich war es kurz vor sechs.“ Sie wandte sich der Garderobiere zu, und er nutzte die Gelegenheit, um tief durchzuatmen.
 Wie war er nur auf die verrückte Idee gekommen, dass sie seine Verlobte spielen sollte? Der Plan als solcher war okay, aber nicht die Rollenbesetzung. Wann immer Cassie auftauchte, vermittelte sie den Eindruck, ein Chaos wäre nicht mehr fern. Und das machte ihn schrecklich nervös.
 Hätte sie bloß etwas von Natasha, die stets ruhig, gepflegt und berechenbar war. Ausgenommen, natürlich, wenn sie wegen Rupert den Kopf verlor. Beim Gedanken an Rupert erfasste ihn sogleich wieder seine übliche Entschlossenheit. Er verabscheute jede Desorganisation und Unordnung, doch Rupert hasste er noch mehr.
 Zieh die Sache durch, ermahnte er sich energisch. Mit der Verlobung brachte er Rupert um den Triumph und sich selbst dem Ziel näher, dass sich Portrevick Hall eines Tages allein trug. Wenn zu Werbezwecken ein kleines Täuschungsmanöver nötig war, sollte ihn das nicht überfordern.
 Außerdem wird niemand in London je davon erfahren, führte er sich vor Augen. Alles lief eigentlich so weit gut. Nein, verdammt, alles war so weit gut gelaufen – bis zu dem verflixten Kuss.
 Sicher, durch Natashas Verrat hatte er sich in seinem Stolz verletzt gefühlt. Aber er hatte einen Plan besessen und sein Leben erneut im Griff gehabt. Und dann hatte Cassie sich lächelnd vorgebeugt, ihn Darling genannt und geküsst.
 In dem Moment, als sie ihre Lippen auf seine drückte, hatte er die Kontrolle wieder verloren. Er war wie verzaubert gewesen und hatte alles vergessen. Rupert. Natasha. Den Plan.
 Er hatte fast einen ganzen Tag gebraucht, um sich darauf zu besinnen, was wichtig war, und erneut Herr seiner selbst zu werden. Doch kaum war Cassie eben auf der Bildfläche erschienen, hatte er seine innere Gelassenheit wieder eingebüßt.
 Du verhältst dich absolut lächerlich, schimpfte er sich. Es handelte sich nur um die desorganisierte, unordentliche, etwas ungeschickte Cassie. Geistesabwesend beobachtete er, wie sie die Garderobenmarke in die Handtasche schob. In dem schimmernden Jersey-Top und der weiten Hose mit dem breiten Gürtel sah sie ausnahmsweise einmal recht schick aus. Allerdings hätte Natasha im selben Outfit noch eleganter gewirkt.
 „Du blickst ganz schön grimmig drein“, sagte sie, während sie sich die Handtasche über die Schulter hängte. „Eigentlich solltest du vor Glück strahlen, weil du den Abend mit mir verbringst und wir unsere Hochzeit planen. Vergiss nicht, dass die Redakteurin von ‚Wedding Belles‘ hier ist“, fuhr sie fort, als er spöttisch den Mund verzog. „Wenn du den Artikel über Portrevick Hall willst, wirst du sie genauso überzeugen müssen wie mich neulich abends.“
 Jake hob die Brauen. „Ich soll sie küssen?“
 „Du bist nicht mit dem nötigen Ernst bei der Sache. Alles, was du tun musst, ist, freundlich dreinschauen, und nicht, als wüsstest du nicht, ob du mich feuern oder erschießen sollst.“
 Er rang sich ein Lächeln ab. Sie hatte recht. „Besser?“
 „Ein wenig.“ Cassie sah sich nach Hinweisschildern auf die Messe um. Offenbar fand sie ein Stockwerk tiefer statt. „Komm, wir müssen nach unten.“
 „Sollten wir nicht Händchen halten?“
 „J…ja, vermutlich. Eine gute Idee.“
 Überdeutlich spürte sie, wie kraftvoll er seine warmen Finger mit ihren verschränkte. Sein Händedruck vermittelte Sicherheit und Geborgenheit, machte sie allerdings auch sehr nervös.
 Ohne Argwohn zu erregen, überstanden sie die Begrüßung durch die Redakteurin, die die Gäste vor dem Saal erwartete. Drinnen herrschte schon ein reges Treiben. Und als ein Ober ihnen Champagner anbot, nutzte Cassie die Gelegenheit, Jakes Hand loszulassen, während sie sich ein Glas vom Tablett nahm.
 „Wir sollten uns unter die Leute mischen“, sagte sie leise und versuchte, das kribbelnde Gefühl in ihrer Hand zu ignorieren.
 Entschlossen ging sie auf ein Paar ganz in ihrer Nähe zu, das sich nach dem kurzen Austausch von Höflichkeiten als Mark und Michelle vorstellte. Und die junge Frau redete offenbar für ihr Leben gern.
 „Wir heiraten im April“, erzählte sie. „Stimmt’s, Mark?“, wandte sie sich an ihren Zukünftigen und sprach weiter, bevor er antworten konnte. „Wir planen unsere Hochzeit jetzt seit zwei Jahren. Da wir uns auf einer Kreuzfahrt verlobt haben, ist unser Thema auch das Meer.“
 „Das Thema?“
 „Das Thema der Hochzeit.“ Michelle blickte Jake an, als wäre er ein Idiot. „Blau ist unsere vorrangige Farbe. Deshalb werden zum Beispiel die Stühle für die Gäste mit blauen Bändern verziert. Auf den Einladungen sind Wellen abgebildet, oder, Mark? Und die Tische werden nach Meeren und Seen benannt.“
 „Wen setzt ihr ins Bermudadreieck?“, fragte Jake, als sie Atem holte.
 Verstohlen stieß Cassie ihn an und sagte schnell: „Das klingt bezaubernd. Hast du dich schon für ein Brautkleid entschieden?“
 Michelle nickte und beschrieb es lang und breit, genauso wie die Outfits ihrer fünf Brautjungfern. Anschließend erzählte sie, was es zum Essen geben sollte und dass die Hochzeitstorte wie ein Schiff geformt sein würde. Sie redete weiter und weiter, bis Cassie Mitleid mit Jake hatte, dessen angespannte Gesichtsmuskeln bereits wehtun mussten.
 „Wir werden eine Weihnachtshochzeit feiern“, unterbrach sie die junge Frau fröhlich.
 „Du meinst wohl, unser Thema ist Weihnachten, oder?“
 „Wir wollen nämlich an Weihnachten heiraten“, fuhr sie eilig fort und versuchte, nicht zu lachen.
 „Wirklich? Das ist ja ganz bald.“ Michelle blickte von einem zum anderen. „Dann seid ihr bestimmt schon wahnsinnig aufgeregt.“
 „Ich bin außer mir“, bestätigte Jake trocken.
 „Kümmer dich nicht um ihn.“ Cassie fasste ihn am Arm und lehnte sich gegen Jake. „Er freut sich riesig … Vor allem, seit wir das Dandy-Outfit im Regency-Stil für ihn gefunden haben.“ Gewinnend lächelte sie ihn an. „In den Pantalons wirst du absolut umwerfend aussehen!“ Sie wandte sich wieder Michelle zu. „Er macht sich nur Gedanken, wie er das Krawattentuch richtig bindet.“
 „Im Internet gibt es sicher Anweisungen dazu. Was ist mit dir? Wirst du ein Kleid im zeitgenössischen Look tragen?“
 „Ich habe es noch nicht.“
 „Große Güte! Du hast aber die Ruhe weg!“
 „Vielleicht entdecke ich es heute Abend hier. Und deine Idee ist überhaupt nicht schlecht. Ich könnte mein Outfit auf die Stilepoche abstimmen. Möglicherweise sogar einen Hut aufsetzen …“
 „Bei einer Weihnachtshochzeit wäre ein Muff sehr schick“, schlug Michelle vor, und Cassie beging den Fehler, Jake anzublicken.
 „Das ist mal ein Einfall“, erklärte er und hob ein ums andere Mal die Brauen. Was nicht weiter schlimm gewesen wäre, hätte Cassie nicht gerade das Glas an die Lippen gesetzt, um ihr Amüsement zu verbergen. Sie verschluckte sich, begann zu husten und bekleckerte ihr Oberteil mit Champagner.
 Jake klopfte ihr ziemlich unsanft auf den Rücken. „Komm, wir organisieren dir ein Glas Wasser.“ Schon fasste er sie am Arm und zog sie mit sich fort.
 „Mein Top ist total nass, und das ist deine Schuld, weil du mich zum Lachen gebracht hast.“
 „Meine Schuld? Ich habe nicht vom Dandy-Outfit im Regency-Stil angefangen.“ Er dirigierte sie auf die andere Saalseite. „Ich habe es nicht länger ertragen. Der arme Mark durfte nur stumm danebenstehen und sah aus, als wollte er nicht mehr leben. Was ich ihm nicht verübeln kann. Am liebsten würde ich jetzt gehen.“
 „Das ist unmöglich. Die Messe ist noch nicht einmal offiziell eröffnet.“ Cassie stellte das leere Glas auf ein Tablett, nahm sich ein frisches und wandte sich neuen Gesprächspartnern zu. Angenehmerweise war dieses Paar nicht so vom Thema „Hochzeit“ besessen wie Michelle.
 „Wir sind bloß wegen des Champagners hier“, sagte Kevin.
 „Und wegen der Verlosung“, fügte Victoria hinzu. „Der erste Preis ist ein Wochenende in Paris. Jeder hier hat die Chance, die Reise zu gewinnen.“
 „Paris klingt verlockend“, erwiderte Cassie wehmütig und stellte sich vor, wie sie mit Jake Hand in Hand durch Montmartre schlenderte. Wieso Hand in Hand? Sie waren kein Liebespaar und würden in Paris niemandem etwas vormachen müssen. „Ich habe noch nie Glück gehabt. Nein, das ist nicht wahr. Ich habe bei einer Tombola auf einem Dorffest mal ein Glas eingelegte Gurken gewonnen.“
 Victoria lachte. „Und allem Anschein nach hast du auch einen sehr attraktiven Mann für dich gewonnen.“ Bezeichnend blickte sie zu Jake, der sich mit Kevin über einen neuen Sportkanal unterhielt.
 „Stimmt.“ Sie unterdrückte ein Seufzen.
 „Ist es nicht das größte Glück, den Richtigen zu finden?“
 „Ja, das ist es.“
 „Ich hatte die Hoffnung schon fast aufgegeben“, erzählte Victoria. „Eines Tages bin ich zur Arbeit gekommen, und dann war er einfach da. Ich habe gleich gewusst, dass er mein Mr. Right ist.“ Sie deutete auf den Verlobungsring. „Jedes Mal, wenn ich ihn ansehe, möchte ich vor Glück am liebsten weinen.“
 „O nein, nicht schon wieder.“ Kevin, der die letzten Worte mitgekriegt hatte, verdrehte die Augen, legte Victoria aber den Arm um die Schultern und zog sie zu sich. „Musst du dir auch ständig anhören, dass sie vor Glück am liebsten weinen möchte, Jake?“
 „Bis jetzt noch nicht.“
 Es trat eine winzige Pause ein, in der plötzlich offenbar wurde, dass zwischen ihnen keine solche Vertrautheit herrschte wie zwischen Kevin und Victoria. Im nächsten Moment schob Jake die Hand unter ihre Locken und ließ sie auf ihrem Nacken ruhen.
 „Du möchtest nicht weinen, oder?“
 Doch. Der Anblick der zwei Liebenden stimmte sie wehmütig, und die Geborgenheit, die Jakes Hand ihr vermittelte, trieb ihr Tränen in die Augen. Energisch blinzelte sie sie fort und rang sich ein Lächeln ab. „Wahrscheinlich würde ich vor Glück weinen wollen, wenn ich einen so schönen Ring wie Victoria hätte“, scherzte sie.
 „Hat er dir etwa noch keinen geschenkt?“
 „Wir sind erst seit Kurzem verlobt.“ Tief atmete Cassie ein, als Jake ihr den Nacken kraulte.
 „Außerdem suche ich etwas ganz Besonderes für sie, das ich bislang noch nicht gefunden habe.“
 Mit je mehr Leuten sie sprachen, umso niedergeschlagener wurde Cassie. Alle Paare waren so verliebt und aufgeregt wegen ihrer Hochzeit. Je glücklicher die anderen wirkten, umso mehr wurde ihr bewusst, dass sie und Jake lediglich schauspielerten.
 „Macht dich das Ganze nicht etwas traurig?“, fragte sie ihn, als sie einen Moment unter sich waren.
 „Traurig? Nein. Warum?“
 „Vermutlich bin ich bloß neidisch. Alle sind so verliebt, und wir haben nur Portrevick Hall im Sinn. Schätzungsweise dürfte es für dich noch schlimmer sein als für mich.“
 „Wie meinst du das?“
 „Du hättest mit Natasha hier sein können. Außerdem ist es nie leicht, Verliebte zu sehen, wenn die eigene Beziehung gerade zerbrochen ist.“ Sie wusste, wovon sie redete. Ihre Freundschaften endeten leider meistens nach wenigen Wochen.
 „Ich kann mir Natasha hier nicht vorstellen.“ Verächtlich blickte Jake sich um. „Wenn wir beschlossen hätten zu heiraten, hätte sie für all das kaum Zeit gehabt.“
 „Für all das?“
 „Für dieses Brimborium und Liebesgeplänkel.“
 Etwas Ähnliches hatte er bereits früher gesagt. „Die Liebe ist meines Erachtens die einzige wirkliche Basis für eine Ehe.“
 „Nicht in meinen Augen. Die Liebe ist viel zu vergänglich. Wie oft hast du schon erlebt, dass Leute wahnsinnig verliebt sind und sich nach wenigen Wochen darüber beklagen, dass der andere die Zahnpastatube nicht verschließt?“
 Mehr als einmal am eigenen Leib! „Die Liebe ist nicht immer vergänglich, sie kann auch weiter wachsen. Vielleicht stirbt die glühende Leidenschaft, aber sie kann sich in etwas Dauerhaftes wandeln. Wenn man jemanden richtig liebt, akzeptiert man ihn mit seinen Stärken und Schwächen. Man wirft keine Beziehung einfach weg, nur weil der andere in der Mitte auf die Zahnpastatube drückt, anstatt das Ende sorgfältig aufzurollen.“
 „Sprichst du aus Erfahrung?“
 „Nein. Doch habe ich schon viele Beziehungen beobachtet, wo die Partner aus Liebe gelernt haben, Kompromisse zu schließen. Das kann funktionieren.“
 „Nicht oft genug.“ Jake schüttelte den Kopf. „Eine Ehe ist eine ernste Angelegenheit und die Liebe als Fundament dafür ungeeignet. Gemeinsame Interessen und Ziele, persönliche Eigenschaften und unveränderliche Gegebenheiten sollten die Komponenten sein. Wenn auch noch sexuelle Anziehungskraft hinzukommt, hat man eine vielversprechende Rezeptur beisammen.“
 „Bei der Liebe geht es nicht einfach um eine Rezeptur.“
 „Worum dann?“
 „Es … es geht darum, jemanden zu finden, der dein Herz höher schlagen lässt. Der in dir ein Kribbeln auslöst.“ Was Jake bei dir bewirkt, erkannte sie beunruhigt. „Der die Sonne heller strahlen lässt.“ Nein, das tat er nicht, oder?
 „Das sind chemische Reaktionen.“
 „Keine chemische Reaktion macht eine Person zu derjenigen, die man morgens zuerst und abends zuletzt sehen möchte. Oder zu dem Menschen, der auch in schlechten Zeiten an dich glaubt, der dich trägt und dir Sicherheit und Geborgenheit vermittelt.“ Irgendwann würde sie einen solchen Mann treffen. Egal, was Jake sagte, sie würde die Hoffnung nicht aufgeben.
 „Und wie lange dauert das Gefühl an? Wie viele dieser Liebespaare hier werden in einem Jahr noch so empfinden? Ganz zu schweigen davon, wie es in zehn oder gar zwanzig Jahren sein wird. Gefühle sind zu vergänglich, um als Basis für eine Ehe zu dienen. Wenn man eine lebenslange Partnerschaft anstrebt, sollte man für den Bau des Fundaments besser eine Rezeptur verwenden, die sich nicht in Wohlgefallen auflöst.“
 „Was sie bei Natasha und dir aber getan hat“, erwiderte Cassie spontan, und es herrschte einen Moment unbehagliches Schweigen.
 „Die Rezeptur enthält keine Erfolgsgarantie“, erklärte Jake, als sie sich gerade entschuldigen wollte. „Es ist jedoch vielversprechender, jemanden zu heiraten, der die einzelnen Komponenten mitbringt, als eine Person, die man nicht wirklich kennt.“
 „Ich bin völlig anderer Meinung. Mir scheint, in Sachen Liebe könnte unsere Einstellung nicht unterschiedlicher sein. Wie gut, dass wir nicht wirklich heiraten wollen.“
 „Ja, wie gut.“
 Es knackte in der Lautsprecheranlage. Die Redakteurin von „Wedding Belles“ stand auf dem kleinen Podium und begrüßte die Leute mit einer kurzen Rede. Anschließend verkündete sie, wer bei der Verlosung den Hauptpreis gewonnen hatte. Das glückliche Paar nahm ihn begeistert entgegen und strahlte in die Kamera.
 Und während weitere Gewinner ihren Preis abholten, hing Cassie ihren Gedanken nach. Heute Abend hatte sie mehrfach das seltsame Gefühl gehabt, wie schön und richtig es war, Jake an ihrer Seite zu haben. Sie hatte eine Weile ihre Verschiedenheit vergessen. Aber die Unterhaltung eben hatte sie wieder daran erinnert.
 Jake würde seine Partnerin mit dem Verstand aussuchen und bestimmt niemanden wollen, der ungeschickt, chaotisch und unpünktlich war. Er würde eine gelassene, selbstsichere und elegante Frau auswählen. Eine Person, die bestens in das organisierte, geregelte Leben passte, das er sich inzwischen aufgebaut hatte.
Stellt das etwa ein Problem für dich dar? Nein, das tat es nicht. Sie wollte schließlich auch keinen Mann wie Jake, denn ein Ordnungsfanatiker war nicht ihr Typ. Sie zwei waren völlig ungeeignet füreinander und führten lediglich eine Scheinbeziehung. Je leichter sie diese nahm, umso besser.
 Wie aus weiter Ferne hörte sie, dass ihre beiden Namen genannt wurden, und sie schreckte aus ihrer Selbstvergessenheit. Allerdings hatte sie nicht mitbekommen, was sie gewonnen hatten.
 Verstohlen stieß sie Jake an. „Los, und denk daran zu lächeln.“
 Sie stiegen aufs Podium, und die Redakteurin gratulierte ihnen und reichte ihr den Umschlag mit dem Gutschein. Danach posierten sie gehorsam für das Foto.
 „Ein bisschen näher zusammenrücken“, forderte der Fotograf sie auf. Jake zögerte den Bruchteil einer Sekunde. Dann legte er den Arm um Cassie, und sie lehnte sich gegen ihn. „Perfekt.“
 Ja, das war es. Sie spürte Jakes warmen, muskulösen Körper und fühlte sich sicher und geborgen. Wenn er sie doch nur ewig so festhalten würde! Energisch rief sie sich zur Vernunft. Noch vor wenigen Minuten hatte sie ihn und sich für inkompatibel befunden.
 „Was haben wir gewonnen?“, fragte Jake leise, als sie das Podium verließen und das nächste Paar nach oben gerufen wurde.
 Cassie öffnete den Umschlag und lachte. „Einen Tag in einem noblen Wellnesscenter. Anwendungen inklusive.“
 „Was für Anwendungen?“
 „Pediküre, Massage, Waxing.“
 Er wurde blass. „Waxing?“
 „Eine bestimmte Wachsbehandlung ist mittlerweile bei Männern sehr beliebt, soweit ich weiß“, antwortete sie frech und genoss seine entsetzte Miene. „Du möchtest doch auf den Hochzeitsbildern bestmöglich aussehen, oder?“
 „Nicht, wenn dafür eine Wachsbehandlung wo auch immer nötig ist.“
 „Wenn du dich so anstellst …“
 „Warum geben wir den Gutschein nicht einfach weiter?“
 „Das können wir nicht. Vermutlich möchte ‚Wedding Belles‘ für die Story Fotos von uns im Wellnesscenter schießen.“
 „Falls jemand glaubt, er würde ein Bild von mir beim Enthaaren bekommen, irrt er sich gewaltig.“
 „Keine Sorge. Wir finden sicher etwas weniger Schmerzhaftes für dich.“ Cassie studierte das beiliegende Faltblatt. „Wie wär’s mit einer Algenpackung? Die tut nicht weh.“
 „Eine Algenpackung?“ Entgeistert blickte er sie an, bemerkte dann das amüsierte Funkeln in ihren Augen und lächelte. „Wenn du es wagst, mich für so etwas anzumelden …“
 „Und dadurch zu riskieren, dass du den Vertrag annullierst? Nein, bestimmt nicht. Obwohl dein Gesicht zu sehen es das fast wert sein könnte.“ Ja, nimm die Scheinbeziehung leicht und hab deinen Spaß, dachte sie und hakte sich bei ihm ein. „Mach dir keinen Kopf. Ich werde dir nichts dergleichen zumuten.“
 „Können wir nun verschwinden?“
 „Verschwinden? Es beginnt doch jetzt erst richtig.“ Sie deutete zu der Flügeltür, die gerade geöffnet wurde. Dahinter lag ein riesiger Ballsaal, in dem es vor Ständen wimmelte. „Auf uns warten jede Menge Anregungen für eine Wintermärchenhochzeit.“
„Hast du einen Moment Zeit?“
 „Jake!“ Überrascht sah Cassie ihn am folgenden Dienstag ins Büro von Avalon kommen. Sie saß auf dem Boden, inmitten diverser Bücher mit Stoffproben. „Was, in aller Welt, tust du hier?“ Schnell stand sie auf.
 „Ich wollte dich um einen Gefallen bitten und fand es nur fair, persönlich vorbeizuschauen. Aber wenn du zu beschäftigt bist, kann ich wieder gehen.“
 „Nein, bleib ruhig.“ Sie räumte einen Stoß Magazine von einem Stuhl. „Setz dich, und bitte entschuldige das Chaos.“ Für Jake musste der Raum ein einziger Albtraum sein. Es gab keine freie Fläche mehr. Überall türmten sich Broschüren, Fotoalben und irgendwelche Muster von Einladungskarten bis hin zu künstlichen Blumen. „Möchtest du einen Kaffee?“ Verflixt, sie hatten nur angeschlagene Becher, und die Milch war vermutlich aus.
 „Nein danke.“
 Cassie atmete insgeheim erleichtert auf. Sie entfernte einen Stapel Prospekte mit Bildern von Hochzeitstorten von einem anderen Stuhl und setzte sich. „Was kann ich für dich tun?“
 Sie war stolz auf sich, dass sie normal geklungen hatte, obwohl ihr Herz wie verrückt klopfte. Zugleich beunruhigte es sie, wie sehr sie sich freute, ihn wiederzusehen. Nach einem vergnüglichen Abend auf der Hochzeitsmesse hatte Jake sich verabschiedet und sie seither nichts mehr von ihm gehört. Irgendwie schien er Schwierigkeiten zu haben, mit der Sprache herauszurücken.
 „Erinnerst du dich noch an den Gutschein, den wir am Freitag gewonnen haben?“, fragte er schließlich.
 Cassie lachte erleichtert auf. Sie hatte allmählich befürchtet, es würde sich um etwas Heikles handeln. „Keine Sorge, ich werde nichts im Voraus buchen.“
 „Darum geht es nicht … Eine Buchhalterin von Primordia will nächstes Jahr heiraten und war ebenfalls auf der Hochzeitsmesse.“
 „Ah, ja.“
 „Sie glaubte, mich erkannt zu haben. Als unsere Namen wegen des blöden Preises vorgelesen wurden, fand sie ihre Vermutung bestätigt. Gestern hat sie dann einer Kollegin erzählt, ich sei verlobt.“
 „Was schneller die Runde gemacht hat, als du ‚Algenpackung‘ sagen kannst.“
 Jake nickte. „Ruth, unsere Pressesprecherin, hat davon gehört und mir gratuliert. Sie meinte, ich solle dich am Donnerstag zu einer von Primordia gesponserten Fundraising-Veranstaltung mitbringen.“ Er seufzte. „Ich fasse es nicht, wie rasch das Ganze aus dem Ruder läuft. Ich war der Ansicht, niemand in London müsste von unserer Scheinverlobung erfahren. Offenbar habe ich die Sache nicht gründlich genug durchdacht.“
 „Wie solltest du ahnen, dass jemand aus deinem Arbeitsumfeld auf der Messe sein würde.“
 „Ja.“ Er war es nicht gewohnt, dass seine Pläne fehlschlugen. Normalerweise hatte er immer alles unter Kontrolle. „Vielleicht hätte ich es mit einem Lachen abtun sollen. Aber es kam mir demütigend vor, zuzugeben, ich hätte mich zu PR-Zwecken verlobt. Ruth hat auch Natasha gekannt. Sie hätte mich bemitleidet.“
 Was ihm zuwider gewesen wäre, wie Cassie genau wusste.
 „Ich habe sie glauben lassen, wir seien wirklich verlobt.“ Jake sah sie an. „Könntest du mich eventuell am Donnerstag begleiten und ebenfalls zu ähnlichen Einladungen in den nächsten Monaten?“ Tief atmete er ein. „Wenn du es nicht möchtest, verstehe ich es natürlich.“
 „Was, keine Erpressung mehr?“, zog sie ihn auf, und sein Mund wurde schmal.
 „Nein. Solche Auftritte sind nicht Bestandteil des Vertrags. Ich bitte dich lediglich, mir zu helfen.“
 „Klar tue ich es.“ Sie bereute ihre Stichelei bereits. Zweifellos fühlte er sich in seiner Haut nicht wohl. „Ehrlich, es macht mir nichts aus.“
 „Es dürften schätzungsweise nur ein paar Veranstaltungen sein.“
 „Na also. Wo ist das Problem?“
 „Vielen Dank.“
 Überrascht merkte er, wie erleichtert er war. Was jedoch nicht allein mit Cassies Bereitschaft zusammenzuhängen schien, sein Gesicht zu retten. Es war kaum zwei Wochen her, dass sie buchstäblich in sein Leben gestolpert war. Seither hatte sie schon mehr verändert als Natasha in sechs Monaten.
 Immer wieder hatte er am Wochenende an die Hochzeitsmesse denken müssen. Cassie hatte ihn von Stand zu Stand geschleppt. Sie hatte Diademe aufgesetzt und Kuchen gekostet, verzückt Schuhe anprobiert und mit Bräuten in spe über Make-up geredet.
 Eigentlich hätte der Abend für ihn ein einziger Albtraum sein müssen. Aber er hatte ihn genossen. Es hatte ihm Spaß gemacht, Cassie zu beobachten, die absolut in ihrem Element gewesen war.
 Sie hatten sich über Tischdekorationen gestritten und vermeintliche Reiseziele für die Flitterwochen ausgesucht. Blitzschnell waren sie hinter Ständen verschwunden, um Michelle und Mark auszuweichen. Auch hatten sie oft miteinander gelacht, was er schon seit einer Ewigkeit nicht mehr getan hatte.
 Als Ruth ihm zur Verlobung gratuliert hatte, waren vor seinem inneren Auge Bilder von Cassie aufgetaucht. Wie sie gestrahlt hatte und begeistert gewesen war. Anstatt Ruth die Wahrheit zu sagen, hatte er sie einfach in dem Glauben gelassen.
 Erst nachdem sie gegangen war, hatte er erkannt, wie selbstverständlich er angenommen hatte, dass Cassie mitspielen würde. Er hätte es ihr nicht verübelt, wenn sie ihm die Bitte abgeschlagen hätte.
 Schließlich verbrachte sie bestimmt nicht gerade gern Zeit mit ihm. Sicher, sie hatten am Freitag Spaß zusammen gehabt. Allerdings hatte der Abend in vieler Hinsicht offenbart, wie verschieden sie waren. Cassie war eine Romantikerin und er ein Verstandesmensch. Sie war warmherzig, lebendig und spontan, er hingegen kühl, reserviert und beherrscht. Einzig eines hatten sie gemein: Sie waren sich einig, dass sie absolut nicht zueinander passten.
 Zweifellos war es sehr großmütig von ihr, ihm zu ersparen, dass er gegenüber Ruth die Lüge aufdecken musste. „Vielen Dank“, wiederholte er. „Das ist wirklich nett von dir.“
 „Wann willst du mich?“
 Jetzt, ich will dich jetzt, dachte er und presste entsetzt die Lippen zusammen. Fast hätte er es ausgesprochen. Du liebe Güte, wie war ihm dieser Gedanke nur in den Kopf gekommen!
 Cassie deutete sein Schweigen falsch und errötete. „Am Donnerstag meine ich.“
 „Könntest du um sechs in meinem Büro sein?“ Allmählich erholte er sich von dem Schrecken. „Die Veranstaltung beginnt um halb sieben. Wir könnten gemeinsam hingehen und wie ein richtiges Paar aussehen.“







7. KAPITEL
„Sag nichts!“ Cassie knöpfte den Mantel auf und ließ sich auf ein Sofa in Jakes Büro fallen. „Ich war wild entschlossen, pünktlich zu sein. Meine Verspätung ist dieses Mal ehrlich nicht meine Schuld. Ich steckte vierzig Minuten in der U-Bahn fest. Wie es hieß, gab es Probleme im Stellwerk. Ich dachte schon, ich würde nie hier ankommen.“
 Jake war zu nervös, um sich zu setzen. Hatte er sich wirklich Sorgen um sie gemacht? Ab halb sechs hatte er immer wieder auf die Uhr gesehen und nach sechs noch viel öfter.
 Nun war Cassie endlich da. Sie hatte sich erschöpft auf die Couch sinken lassen, wirkte aber unglaublich lebendig. Unter ihrem Mantel trug sie ein violett schimmerndes Cocktailkleid, das er jedoch kaum bemerkte. Der Saum war bis über die Knie hochgerutscht, und er konnte nicht anders, als ihre wunderschönen Beine zu bewundern. Sein Mund wurde ganz trocken.
 Energisch riss er sich von dem Anblick los und räusperte sich. „Wir müssen nicht zu der Veranstaltung, falls du zu müde bist.“
 „Aber nein.“ Cassie richtete sich auf. „Wie können wir die Leute von der Verlobung überzeugen, wenn wir nicht aufkreuzen? Ich fühle mich gut.“ Sie strich die Haare nach hinten und stand auf.
 Jake nahm seinen Mantel und blieb plötzlich stehen. „Oh, fast hätte ich es vergessen.“ Er holte ein Schmuckkästchen aus der Tasche des Jacketts. „Hier, für dich.“
 „Was ist es?“
 „Mach es auf.“ Er trat ein paar Schritte zurück.
 Verblüfft sah sie einen Moment später auf einen mit drei Rubinen und zwei Diamanten besetzten Ring. „Oh …“
 „Ich habe mich daran erinnert, dass alle Frauen auf der Hochzeitsmesse einen Ring hatten“, erklärte er hastig. „Es wäre seltsam, hättest du heute Abend keinen. Gefällt er dir?“
 Cassie schaute auf und blickte ihm in die Augen. „Er ist wunderschön.“
 „Vielleicht hätte ich mich hinknien sollen“, witzelte er, um seine Erleichterung zu verbergen. Er wollte nicht einmal sich selbst eingestehen, wie lange er den blöden Ring ausgesucht hatte oder wie entschlossen er gewesen war, den richtigen für sie zu finden.
 „Das ist nicht nötig. Er ist bloß eine Requisite.“
 Eine Requisite, dessen Auswahl Stunden gedauert hatte. „Ja.“
 Cassie schob sich den Ring auf den Finger. Wie wäre es wohl gewesen, hätte Jake ihn ihr aus Liebe geschenkt? Ihr wurde merkwürdig zumute, und sie schluckte. „Er ist wirklich toll. Bestimmt war er sehr teuer. Wirst du ihn zurückgeben können, wenn die ganze Sache vorbei ist?“, fragte sie, damit er nicht meinte, sie hätte vergessen, dass sie lediglich Scheinverlobte waren.
 „Ich schätze ja.“ Er zog den Mantel an.
 „Ich werde gut auf ihn aufpassen.“ Noch nie zuvor hatte sie einen so herrlichen oder wertvollen Schmuck getragen. Jeder x-beliebige Diamantring hätte es getan, doch Jake hatte diesen gekauft. Erneut wurde ihr anders.
 „Sieh mal, wie warm er funkelt.“ Sie hielt ihm die Hand hin.
 Er wusste es bereits. Schließlich hatte er ihn genau deshalb ausgesucht. Die Leuchtkraft hatte ihn an Cassie erinnert. „Passt er?“
 „Er ist vielleicht einen Hauch zu weit, aber für die paar Abende spielt es keine Rolle. Wie, in aller Welt, hast du die Größe herausgefunden?“
 „Eine der Angestellten bei dem Juwelier hatte in etwa die Größe deiner Hände.“
 Er hat meine Hände betrachtet, dachte Cassie und spürte tief im Innern ein Kribbeln. „Vielen Dank.“
 Bei jedem anderen hätte sie sich spontan mit einem Wangenkuss bedankt. Außerdem stand Jake einige Schritte von ihr entfernt. Wegen einer kurzen Umarmung zu ihm hinzugehen war wohl etwas zu viel Aufheben, oder? Er hatte ihr den Ring schließlich nicht aus Liebe geschenkt. Er war schlicht eine Requisite.
 „Lass uns aufbrechen“, sagte er, während sie noch überlegte, was sie machen sollte. „Wir sind schon ein wenig spät dran.“
 „Wohin müssen wir?“, erkundigte sie sich auf dem Weg zum Aufzug.
 „Ins Savoy.“
 „Das liegt ja Kilometer entfernt.“
 „Angesichts deiner albernen Schuhe ist es zweifellos zu weit, um hinzulaufen.“ Bezeichnend blickte er auf ihre High Heels.
 Cassie ignorierte für den Moment den ersten Teil seiner Bemerkung. „Was nun? In der Rushhour werden wir kein Taxi bekommen.“
 „Keine Sorge. Der Chauffeur wartet bereits“, erwiderte Jake, als sich die Lifttüren unten wieder öffneten.
 „Meine Schuhe sind nicht albern“, protestierte sie, kaum dass sie im Fond der Limousine saßen. Sie hob die Füße leicht an, um ihre geliebten zartrosafarbenen Peeptoe-Slingpumps zu bewundern. „Ich kann unmöglich Slipper zum Cocktailkleid tragen. Das wäre wirklich albern.“
 Hoffentlich stellte sie die Beine bald wieder hin. Sie machten ihn nervös. Und Cassie selbst, die unberechenbare Chaotin, tat es nicht minder. Es behagte ihm absolut nicht, dass sie sein organisiertes, geregeltes Leben durcheinanderbrachte, das er sich mühsam aufgebaut hatte.
 In den letzten zehn Jahren hatte er sich nach oben gekämpft und hart an sich gearbeitet. Er hatte gelernt, besonnen und beherrscht zu sein – und unverwundbar. Dann war Rupert gekommen und hatte ihm Natasha ausgespannt, wodurch sein Schutzwall zu bröckeln begonnen hatte. Und Cassie hatte ihn mit ihrem Kuss neulich abends vollends eingerissen.
 Jake zwang sich, den Blick von ihren Beinen zu wenden und zum Fenster hinauszusehen. Aber er nahm nichts von der Umgebung wahr, denn Bilder von Cassie schoben sich vor sein inneres Auge. Wie sie gelacht hatte, als sie sich auf der Messe ein Diadem aufgesetzt hatte. Wie sie eben den Ring betrachtet hatte …
 Er war sich ihrer Nähe beunruhigend bewusst. Der Duft ihres Parfüms schien ihm unglaublich vertraut. Seit wann war es so? Irgendwie hatte er das Gefühl, sein überschaubares Leben würde ihm mit jeder Minute mehr entgleiten.
 Geistesabwesend beobachtete er, wie sie mit den Händen durch die vom Wind zerzausten Locken fuhr, um die Frisur zu ordnen. Könnte er es doch an ihrer Stelle machen. Nur zu gern würde er wieder mit den seidig weichen Haaren spielen, wie er es im Restaurant getan hatte, bevor Giovanni aufgetaucht war. Auch könnte er ihr eine Strähne hinters Ohr schieben, die Finger über ihren Hals wandern lassen und ihn dann mit Küssen bedecken …
 „Wir sind da“, sagte Cassie und riss ihn aus seinen Gedanken.
 Jake war froh, dass sie gleich in die Damentoilette verschwand, nachdem er ihr in der Garderobe aus dem Mantel geholfen hatte. So hatte er ein paar Minuten, um wieder Herr seiner selbst zu werden.
 Energisch versuchte er, sich abzulenken und nicht an sie zu denken oder an die merkwürdigen Gefühle, die sie in ihm weckte. Er konzentrierte sich auf Portrevick und das triste Zuhause, in dem er aufgewachsen war. Sich daran zu erinnern verdeutlichte ihm stets, wie wichtig es war, sich im Griff zu haben.
 Er sah seine erschöpfte Mutter vor sich und auch sich selbst auf der langen Busfahrt zu seinem Vater, um ihn im Gefängnis zu besuchen. Doch heute funktionierte seine Methode nicht wie sonst. Es gelang ihm nicht recht, Cassie aus seinem Kopf zu vertreiben.
 Als sie schließlich in dem Cocktailkleid mit Spaghettiträgern wieder auf der Bildfläche erschien, verschlug es ihm den Atem. Sie sah unglaublich sexy aus und strahlte eine ungeheure Wärme und Lebensfreude aus. Unvermittelt musste er daran denken, wie sie auf dem Allantide-Fest vor zehn Jahren auf ihn zugekommen war.
 Lächelnd ging Cassie auf Jake zu. Aber als sich ihre Blicke dann begegneten, verschwand ihr Lächeln, und sie verlangsamte den Schritt. Plötzlich war ihr, als würde es nur noch sie beide geben. Als wären sie in einer eigenen Welt, die erfüllt war von der Erinnerung an jenen Kuss auf dem Allantide-Fest.
 Was sollte sie nur sagen, um das Schweigen zu brechen? Sie fühlte sich auf einmal schrecklich gehemmt. „Wie sehe ich aus?“
 „Sehr hübsch.“
 Cassie war ihm für die Antwort dankbar. Etwas Besseres hätte er nicht erwidern können. „Nein, nicht ‚sehr hübsch‘. Vergiss nicht, dass du in mich verliebt bist. Du musst mir erzählen, dass ich bezaubernd aussehe oder traumhaft oder sexy. Was auch immer, bloß nicht einfach ‚sehr hübsch‘.“
 „Vielleicht kommentiere ich es überhaupt nicht, sondern mache stattdessen das.“ Er legte ihr die Hände an die Taille, zog Cassie an sich und küsste sie.
 Seine warmen Lippen waren verführerisch und unglaublich erregend. Später fand sie, dass sie Jake irgendwie hätte widerstehen sollen. Doch in dem Moment fühlte es sich so natürlich an, sich an ihn zu schmiegen und sich seinem Kuss hinzugeben. Und wenngleich er nicht lange dauerte, war er so tief, dass sie ganz weiche Knie hatte, als Jake sich von ihr löste.
 „Manchmal sagen Taten mehr als Worte.“
 Ihr Herz klopfte wie verrückt, und sie wünschte sich sehnlichst, er hätte nicht aufgehört, sie zu küssen. Irgendwie gelang es ihr, ihn anzulächeln. „Siehst du, wie überzeugend du sein kannst, wenn du es versuchst?“ Sie war überrascht, wie ruhig sie klang.
 „Hoffentlich können wir auch alle anderen überzeugen. Bist du so weit?“
 Selbstverständlich nicht! Wie konnte er meinen, sie wäre nach dem Kuss in der Lage, den Leuten gelassen gegenüberzutreten und die Verlobte des Generaldirektors zu spielen! Aber sie musste und würde es schaffen. „Auf geht’s!“
 Anfangs war sie ziemlich nervös. Jake schien viele der Anwesenden zu kennen, die ihr freundlich und interessiert begegneten, als er sie als seine Verlobte vorstellte. Schon bald wurde allerdings offenbar, dass sie sich hinsichtlich ihrer gemeinsamen Geschichte besser hätten abstimmen sollen.
 „Aus welcher Versenkung sind Sie plötzlich aufgetaucht, Cassie?“, erkundigte sich jemand, und Jake legte ihr den Arm um die Taille.
 „Wir kennen uns von ganz früher und sind uns kürzlich wieder begegnet“, erklärte er ohne Umschweife.
 „Also haben Sie Ihre erste Liebe wiedergetroffen? Wie reizend.“
 „Nein, nicht wirklich“, erwiderte er, während Cassie gerade sagte: „Ja, Jake war der erste Junge, der mich geküsst hat.“ Für den Bruchteil einer Sekunde herrschte Schweigen, bevor sie eilig fortfuhr: „Jake war nicht in mich verliebt, ich hingegen schwärmte seit einer Ewigkeit für ihn. Nicht wahr, Darling?“, wandte sie sich an ihn. Er blickte jedoch so verblüfft drein, dass sie gleich weitersprach und sich wie Michelle vorkam. „Aber als wir uns dann wiedergesehen haben, hat es gleich gefunkt.“
 Cassie redete und redete und erfand eine komplette Liebesgeschichte. Jake stand einfach nur stumm neben ihr. Was hatte ihn bloß dazu gebracht, sie in der Lobby zu küssen? Noch immer meinte er, ihren weichen Körper zu spüren und ihre Lippen zu schmecken, die sie überrascht geöffnet hatte.
 Und während der Abend seinen Lauf nahm, war er sich Cassies Nähe permanent bewusst. Angeregt unterhielt sie sich mit wem auch immer und mimte seine Verlobte fabelhaft. Ein ums andere Mal zeigte sie den Ring her, lachte ihn an oder lehnte sich gegen ihn, als wäre es das Normalste auf der Welt.
 Die Leute fanden sie so charmant, dass er sich fast ein wenig darüber ärgerte. Er wollte nicht, dass sie ihre Rolle so vortrefflich spielte. Seine Nähe sollte sie genauso beeinträchtigen wie ihn ihre.
 Da sie offenbar bestens allein zurechtkam, wandte er sich der Gesprächsrunde neben ihm zu. Vielleicht half es ihm, wenn er nicht mehr ganz so dicht bei ihr stand. Nein, das tat es nicht. Er spürte ihre Gegenwart noch immer so deutlich, als hätte sie ihm die Hand auf den Arm gelegt, und war kaum fähig, der Konversation zu folgen.
 Jake trank das Glas Champagner aus und blickte sich nach einem neuen um, als er sich unvermittelt Rupert und Natasha gegenübersah. Natasha machte eine entsetzte Miene, während Rupert amüsiert lächelte.
 „Wen haben wir denn da? Wir hatten keine Ahnung, dass du auch hier sein würdest. Doch mussten wir uns zwangsläufig irgendwann treffen. Und mein Gefühl sagt mir, dass es nur gut ist, wenn wir uns zum ersten Mal in einer zivilisierten Umgebung begegnen. Schließlich sind wir ein wenig zu alt, um uns im Morgengrauen zu duellieren, oder?“
 „Rupert“, begrüßte Jake ihn kurz und ignorierte ihn dann. „Hallo, Natasha. Wie geht es dir?“ Es war seltsam, wie fremd sie ihm schon vorkam. Sie wirkte ein wenig seelenlos, strahlte im Gegensatz zu Cassie keinerlei Wärme und Lebensfreude aus.
 „Danke, gut.“
 Rupert legte ihr den Arm um die Schultern. „Wir haben gerade übers Heiraten geredet, nicht wahr, Sweetheart?“ Flüchtig sah er sie an, bevor er Jake verhohlen triumphal anlächelte. „Ich weiß zwar, wie viel Natasha dir bedeutet hat, aber ich hoffe, du freust dich trotzdem für uns.“
 „Oder hoffst du einfach, dass ich das Treuhandvermögen freigebe?“
 „Wenn ich mich nicht irre, lautet die Bedingung dafür, dass ich eine vernünftige Frau heirate. Was Natasha zweifellos ist, oder, Honey?“
 „Ein geregeltes Leben führen ist ebenfalls eine. Wenn du ein Jahr oder so verheiratet bist, werde ich es erwägen“, erwiderte Jake, und danach herrschte ein unangenehmes Schweigen.
 Sie maßen sich mit bösen Blicken, und plötzlich merkte Jake, dass er Cassie herbeisehnte. Doch konnte er sie kaum aus ihrer Unterhaltung reißen, weil er Rupert und Natasha allein gegenüberstand. Und als hätte sie es gespürt, war sie auf einmal an seiner Seite und umfasste seinen Arm. Sogleich fühlte er, wie sich der Druck in seiner Brust löste.
 Was für eine ausgesprochen hübsche, supergepflegte Frau, dachte Cassie, während sie Natasha betrachtete. Außerdem schien sie die personifizierte Eleganz zu sein. Sie trug ein schlichtes Top zu einer Seidenhose, aber die gelungene Kombination gedeckter Farben und der herrliche Schmuck machten sie zu einer Augenweide.
 Warum hast du nicht wie alle anderen Frauen hier etwas Schwarzes oder Neutrales angezogen?, fragte sie sich unglücklich. In ihrem violetten Kleid und den rosafarbenen Schuhen kam sie sich plötzlich total fehl am Platz vor.
 Kein Wunder, dass Jake die ganze Zeit über so nervös gewesen war. Ihr Erscheinungsbild musste ihm entsetzlich peinlich sein. Er war es gewohnt, mit Natasha auszugehen, die so perfekt in diese Umgebung passte, wie sie selbst es wohl nie tun würde.
 Auch war es sicher schrecklich für ihn, die geliebte Frau am Arm des verhassten Mannes zu sehen und zu erkennen, was er verloren hatte. Irgendwie hatte sie eben seine plötzliche Anspannung gespürt und sich umgedreht. Sie hatte Rupert erblickt und instinktiv gewusst, dass die Frau an seiner Seite Natasha war.
 Ich werde ihr nie das Wasser reichen können, dachte Cassie. Aber sie war jetzt hier und konnte Jake zumindest helfen, diese unerquickliche Situation bestmöglich durchzustehen.
 „Hallo, Rupert“, begrüßte sie ihn lächelnd. Er war noch immer sehr attraktiv. Allerdings zeigten sich in seinem Gesicht die ersten feinen Spuren seines ausschweifenden Lebens.
 Aufmerksam betrachtete er sie. „Kennen wir uns?“
 „Früher in Portrevick schon … Cassie Grey. Mein Vater hat bei deinem Onkel als Verwalter gearbeitet.“
 „Große Güte, Cassie! Ja, ich erinnere mich an dich, hätte dich aber nicht erkannt. Du siehst umwerfend aus. Wie schön, dich wiederzusehen, Darling.“ Rupert ließ Natasha los und küsste Cassie auf die Wangen.
 Er war noch immer ein Charmeur. Cassie spürte, wie Jake sich versteifte, und trat schnell etwas von Rupert weg. „Wie geht es dir?“
 „Bei deinem Anblick gleich noch viel besser. Wo hast du dich all die Jahre versteckt?“
 Wie seltsam, dachte Cassie, es ist genau, wie ich es mir immer vorgestellt habe. Rupert hatte sie nicht wiedererkannt und zeigte sich nun von ihrem Äußeren überwältigt. Doch in ihrer Fantasie hatte nie Jake neben ihr gestanden.
 „Ich bin erwachsen geworden“, antwortete sie etwas zusammenhanglos und wurde sich erstmals bewusst, dass es wahr war. Sie sah Rupert, wie er war – ein zweifellos attraktiver Mann, mit dem man aber keine richtige Beziehung führen konnte. Hatte Natasha dies inzwischen ebenfalls gemerkt? Sie schien eher Augen für Jake zu haben und nicht etwa für Rupert. Cassie nahm Jakes Hand, und er drückte sie fest, während sich Natashas Blick verfinsterte.
 „Cassie, das ist Natasha“, sagte er steif.
 Diese rang sich ein Lächeln ab. „Offenbar kennt man sich.“
 „Wir sind zusammen in Cornwall groß geworden“, erklärte Cassie heiter. „Ich war als Teenager jahrelang unsterblich in Rupert verliebt.“ Sie lachte. „Ehrlich, ich war total verrückt nach ihm.“
 „Jetzt nicht mehr?“, erkundigte sich Rupert gespielt enttäuscht und lächelte gewinnend.
 Vor zehn Jahren hätte sie garantiert weiche Knie bekommen, doch heute nicht mehr. „Nein. Inzwischen habe ich die wahre Liebe gefunden.“ Sie lächelte Jake an. Ein, zwei Sekunden lang ruhten ihre Blicke ineinander, und es gab nur sie beide. Und danach hatte sie weiche Knie.
 Rupert zog die Brauen hoch. „Du und Jake? Das ist höchst unwahrscheinlich.“ Er klang spöttisch, aber Cassie ließ sich nicht beirren.
 „Das haben wir auch zuerst gedacht, stimmt’s, Darling?“ Erleichtert beobachtete sie dann, wie sich seine Erstarrung endlich löste.
 „Wir meinten, wir wären völlig verschieden. Dann hat sich herausgestellt, dass wir wie füreinander geschaffen sind.“
 „Was halten deine Eltern davon, Cassie?“, fragte Rupert. „Die Greys und die Trevelyans bewegten sich meiner Erinnerung nach in sehr anderen Kreisen.“
 „Sie sind begeistert und kommen nach Portrevick zu unserer Hochzeit“, antwortete sie und hörte, wie Natasha scharf einatmete.
 „Ihr wollt heiraten?“
 „Ja, an Weihnachten.“
 „Das ist sehr plötzlich, oder?“
 „Anderen Leuten mag es so erscheinen“, erwiderte sie. „Doch habe ich das Gefühl, ich hätte mein ganzes Leben lang darauf gewartet, Jake wiederzufinden.“ Zärtlich blickte sie ihn an, bevor sie ihm den Arm um die Taille legte und sich gegen ihn lehnte. „Ich fasse mein Glück noch immer nicht so recht. Jake ist mir nie aus dem Kopf gegangen. Aber ich hätte mir nicht träumen lassen, dass wir uns je wiederbegegnen würden. Als es dann passiert ist, war es um uns geschehen.“
 „Fast könnte man an Schicksal glauben“, erklärte Jake. „Cassie tauchte genau in dem Moment auf, als ich sie brauchte. Ich sollte euch beiden dankbar sein. Wenngleich ich zugeben muss, dass ich seinerzeit anders empfunden habe. Ihr zwei habt mir einen Riesengefallen getan. Ohne euch hätte ich Cassie womöglich nicht wiedergetroffen.“
 „Es freut mich, dass ich behilflich sein konnte.“ Rupert klang angestrengt.
 „Bis Weihnachten ist es nicht mehr lange“, sagte Natasha zu Jake und lächelte traurig. „Ich dachte, du hieltest nichts davon, die Dinge zu überstürzen.“
 „Ja, das stimmt. Bis Cassie mir wieder über den Weg gelaufen ist. Ich weiß, dass ich mein restliches Leben mit ihr verbringen möchte. Warum sollten wir dann mit der Hochzeit noch warten?“
 Cassie bemerkte den gepeinigten Ausdruck in Natashas Augen, und Mitleid regte sich in ihr. Allerdings nur einen Moment lang. Natasha hatte Jake verletzt. Sie hatte ihn wegen Rupert verlassen und war jetzt unglücklich darüber, ihn mit jemand anderem zusammen zu sehen. Es schadete ihr nicht, sich zu verdeutlichen, was sie weggeworfen hatte.
 „Alles bis dahin zu organisieren wird zwar eine kleine Hetzerei werden, aber du bist doch voll dafür, Darling, oder?“ Zärtlich schaute sie ihn an.
 „Absolut“, antwortete er lächelnd. „Ich mache mir bloß Gedanken, woher ich das Dandy-Outfit im Regency-Stil bekomme.“
 „Das Dandy-Outfit im Regency-Stil?“, wiederholte Rupert verächtlich, während Cassie ein Lachen unterdrückte.
 Ruhig begegnete Jake seinem Blick. „Ja. Cassie hat immer davon geträumt. Wenn sie möchte, dass ich in einem historischen Kostüm heirate, werde ich ihr den Wunsch erfüllen“, log er. „Vielleicht kannst du mir ein paar Tipps geben, wie ich es tragen sollte. Du scheinst mir der Typ Mann zu sein, der sich damit auskennt.“
 Rupert runzelte die Stirn. Veralberte Jake ihn, oder wollte er wirklich ein solches Outfit tragen? Eines war ihm allerdings klar: Die letzte Bemerkung hatte er abfällig gemeint. „Leider nicht, alter Knabe. Natasha, da ist Fiona. Wolltest du nicht mit ihr sprechen? Wir sollten zu ihr gehen. Glückwunsch, Cassie, und es war unheimlich schön, dich wiederzusehen.“ Er zauberte eine Visitenkarte hervor und reichte sie ihr, während Natasha ihnen zunickte und davoneilte, als wäre sie für die Fluchtmöglichkeit dankbar. „Wir sollten uns treffen und über alte Zeiten reden“, flüsterte er ihr ins Ohr, als er sie zum Abschied küsste. „Ich weiß, dass Jake permanent arbeitet. Aber da ihr euch so liebt, wird er dir bestimmt vertrauen und dich von der Leine lassen. Melde dich einfach bei mir.“
 Eigentlich sollte ich begeistert über seine Aufforderung sein, dachte Cassie, während sie ihm nachblickte. Doch wurde sie das Gefühl nicht los, dass Rupert nur Interesse an ihr zeigte, um Jake zu ärgern. Er hatte ihm Natasha ausgespannt. Glaubte er tatsächlich, er könnte sie ebenfalls von ihm weglocken?
 „Keine Sorge, ich werde ihn nicht anrufen“, sagte sie, und Jakes Miene wurde noch verschlossener.
 „Es ist deine Angelegenheit. Wir sind nicht wirklich verlobt. Behalte die Karte, und dann kannst du ihn kontaktieren, wenn alles vorbei ist.“
 Starr sah sie ihn an. Seine Reaktion verletzte sie. Im Gegensatz zu ihm hatte sie nämlich eine Weile vergessen, dass das Ganze nur ein Spiel war. Er durfte auf keinen Fall merken, dass sie die Sache manchmal zu ernst nahm. Schnell schob sie die Visitenkarte in ihre Handtasche. „Vielleicht tue ich es.“







8. KAPITEL
„Geht es nicht gut voran?“ Ängstlich beobachtete Cassie, wie Jake sich in der Halle von Portrevick Hall umblickte. „Das Gerüst kommt weg, sobald die Maler die restliche Decke gestrichen haben. Dann werden auch die Tücher vom Boden entfernt, der allerdings noch gesäubert werden muss. Aber der Kamin und die Fenster sind schon fertig. Und mit der Reinigung der Wandvertäfelung wurde bereits begonnen.“
 Verflixt, vor Nervosität redete sie mal wieder wie ein Wasserfall. Sie hatte Jake seit der Veranstaltung im Savoy nicht mehr gesehen. Es waren zwei geschäftige Wochen gewesen, in denen sie zwischen London und Cornwall gependelt war.
 Die Erinnerung an seinen Kuss hatte sie überallhin begleitet. Sie hatte sich oft gefragt, ob es je eine Wiederholung geben würde. Was leider sehr unwahrscheinlich war.
 Jake hatte sie nicht erneut gebeten, seine Verlobte bei einer Veranstaltung zu spielen. Ihr Auftritt war offenbar viel zu schillernd gewesen. In ihrem Outfit musste sie unter all den dezent gekleideten Damen völlig fehl am Platz gewirkt haben. Vermutlich war sie ihm peinlich gewesen.
 Seither hatten sie nur E-Mails ausgetauscht. Sie hatte ihm lange Berichte über die Arbeiten in Portrevick Hall zugesandt, die von ihm bloß kurz bestätigt worden waren. Er hatte sie kein einziges Mal angerufen, und dabei hätte sie so gern zumindest seine Stimme gehört.
 Wenn immer sie an seinen Kuss dachte, meinte sie, seine Lippen auf ihren zu spüren. Sogleich begann dann, ihr Körper zu kribbeln, ihr Herz verrückt zu klopfen und das Blut schneller in den Adern zu pulsieren.
 Wieder und wieder hatte sie sich ermahnt, dass Jake lediglich das Gesicht wahren wollte. Sie hatte sich vor Augen geführt, dass ihre Verlobung nur ein taktischer Zug war und eine Werbemaßnahme für Portrevick Hall. Sobald die Hochzeitslocation in spe den Betrieb aufgenommen hatte, würde Jake sie für die Dienste bezahlen, und sie würde ihn nie wiedersehen.
 Doch jetzt war er hier, was sie klug eingefädelt hatte, wie sie fand. Sie hatte mit „Wedding Belles“ vereinbart, dass sie die Bilder selbst liefern würden. So bräuchte das Magazin kein Fotografenteam nach Cornwall zu schicken und könnte Kosten sparen.
 Tinas Freund Rob war Fotograf und würde die Bilder für das Feature machen. Die beiden kannten neben Joss als Einzige ihr Geheimnis. In einer Mail hatte sie Jake gefragt, ob er am Wochenende nach Cornwall kommen könne. Rob würde dann Fotos von ihnen schießen, wie sie gemeinsam die Umwandlung von Portrevick Hall betrieben und die Hochzeit planten.
 Jake hatte zurückgeschrieben, dass er am Samstag herfahren würde, und war eben eingetroffen. Bei seinem Anblick hatte ihr Herz sogleich wie verrückt zu klopfen begonnen. Es war verlorene Liebesmühe gewesen, dass sie sich vorher pausenlos ermahnt hatte, gelassen und professionell zu sein.
 „Die Halle sieht schon viel besser aus“, erklärte er. „Liegen wir noch im Zeitplan, sodass sie zum Allantide-Fest fertig ist? Wir haben bereits Oktober.“
 „Erst den Vierten. Uns bleiben noch fast vier Wochen. Bis dahin wird alles okay sein.“
 Jake wusste nicht, ob er sie um ihre Ruhe beneiden oder diese missbilligen sollte. Es gab überhaupt so viel, was er im Zusammenhang mit Cassie nicht wusste. Ihm war zum Beispiel nicht klar gewesen, ob er sich auf das Wiedersehen freute oder sich davor fürchtete.
 Sich bei was auch immer unsicher zu sein behagte ihm absolut nicht, und dies erlebte er in Verbindung mit Cassie andauernd. Seit er ihr wiederbegegnet war, schien er sich nicht mehr richtig unter Kontrolle zu haben.
 Vor zwei Wochen im Savoy hatte sie ihn dermaßen abgelenkt, dass er kaum fähig gewesen war, Konversation zu betreiben. Und als Rupert sie zum Abschied geküsst und ihr die Visitenkarte gereicht hatte, war er schrecklich wütend gewesen. Am liebsten hätte er ihm die Nase erneut gebrochen. Zum Glück war es ihm gerade noch gelungen, sich zu beherrschen. Er hatte sich vor Augen geführt, dass Cassie sich vermutlich freute. Schließlich hatte sie jahrelang für Rupert geschwärmt. Außerdem war sie nicht wirklich seine Verlobte. Was er – warum auch immer – zuweilen vergaß.
 Er hatte sich in sich zurückgezogen und in die Arbeit gestürzt. Sie war ein bewährtes Heilmittel und hatte ihm geholfen, sich wieder halbwegs zu fangen. Merkwürdigerweise hatte er Cassie jedoch vermisst. Und ihre Anfrage, ob er am Wochenende kommen könne, hatte ihn wieder aus dem Gleichgewicht gebracht. Ihm war nichts eingefallen, womit er sich hätte entschuldigen können, und danach hatte er sich dafür verachtet, dass er überhaupt einen Vorwand brauchte. Was, in aller Welt, war nur mit ihm los?
 Jetzt war er hier und so froh, sie wiederzusehen, dass er ein seltsam beklemmendes Gefühl verspürte. Zumindest ist sie heute praktischer gekleidet, dachte er, während er den Blick über den roten Pulli und die Jeans schweifen ließ. Aber er hatte vergessen, welch ungeheure Wärme und Lebendigkeit sie ausstrahlte.
 Jake räusperte sich. „Wie soll das mit den Bildern ablaufen?“
 „Es ist keine große Sache. Rob wird ein paar Fotos von uns schießen, wie wir die Arbeiten hier inspizieren und vielleicht so tun, als würden wir die Gästeliste erstellen. Mir geht es hauptsächlich darum, das Vorher und Nachher zu zeigen. Dafür sind nicht viele Bilder nötig. Bei den eigentlichen Hochzeitsfotos müssen wir alle Register ziehen. Doch sollten wir die nach dem Allantide-Fest machen, wenn die Halle fertig ist und wir sie weihnachtlich dekorieren können. Ist das okay?“
 „Vermutlich. Ich kann nicht behaupten, dass ich mich darauf freue. Aber wir haben uns dazu verpflichtet.“
 „Tina und Rob sagten, sie wären um fünf hier.“ Cassie sah auf ihre Armbanduhr. „Es ist erst drei. Möchtest du, dass ich sie anrufe und früher herbitte?“
 „Am liebsten würde ich mir jetzt ein wenig die Beine vertreten.“ Jake blickte auf ihre Füße. „Du hast ausnahmsweise mal vernünftige Schuhe an, in denen man laufen kann.“
„Einen Gang durch die frische Luft zu machen war keine schlechte Idee“, erklärte Cassie, als sie den Strand entlangschlenderten. Wegen des starken Winds hielten sie die Köpfe leicht gesenkt.
 „Es tut gut, aus dem Wagen herauszukommen. Und auch aus London“, fügte Jake langsam hinzu. Seit Jahren war er rastlos gewesen. Hier in Cornwall am Meer hatte er plötzlich das seltsame Gefühl, er wäre nach Hause zurückgekehrt. „Es war sehr hektisch.“ Nur weil er sich selbst so viel Arbeit verordnet hatte, um nicht nachdenken zu müssen.
 „Hat irgendwer noch etwas zu unserer Verlobung gesagt?“
 „Keiner scheint ein anderes Thema zu kennen. Ich kann mich vor Einladungen, die dich ausdrücklich einschließen, kaum retten. Allmählich gehen mir die Entschuldigungen aus.“
 „Ich habe nichts dagegen, dich zu begleiten. Doch vermutlich möchtest du es nicht. Ich weiß, dass ich nicht unbedingt in den Rahmen passe.“
 Jake blieb stehen und schaute sie an. „Was soll das heißen?“
 „Im Savoy neulich war ich ein ziemlicher Fremdkörper. Ich habe verglichen mit den anderen ordinär und lächerlich gewirkt. Es muss dir sehr peinlich gewesen sein.“
 „So ein Unsinn. Ich war stolz auf dich. Du hast bezaubernd ausgesehen. Die Leute konnten den Blick nicht von dir wenden. Du warst unglaublich erfrischend.“
 „Ta…tatsächlich?“ Cassie errötete.
 „Du solltest mehr Selbstvertrauen haben“, antwortete er, während er sich wieder in Bewegung setzte. „Du magst keine richtige Berufsausbildung besitzen, aber du kannst ungeheuer gut mit Menschen umgehen. Was mindestens genauso wichtig ist. Und betrachte mal, was du hier auf die Beine gestellt hast.“
 „Ich habe nicht wirklich etwas getan. Die Firmen leisten die ganze Arbeit.“
 „Was sie ohne dich nicht machen würden. Du hattest die Idee. Du hast sie angeheuert und koordinierst alles. Es wird Zeit, dass du aufhörst, dich als Versagerin zu empfinden, Cassie.“
 „Es ist nicht gerade leicht, wenn du seit Jahren die Erwartungen deiner Familie nicht erfüllst.“ Sie seufzte. „Und auf einer Veranstaltung Konversation zu betreiben ist nicht schwer.“
 „Für mich schon. Ich habe es nie gelernt, mit Leuten zu plaudern. Bei mir zu Hause gab es keine Partys. Weder Geburtstagsfeiern noch andere Feste. Es wurde überhaupt nicht viel geredet. Meine Mutter hat ihr Bestes versucht“, fuhr er mit gesenktem Blick fort. „Doch das Geld war ständig knapp. Sie wusste kaum, wie sie jeden Tag ein Essen auf den Tisch bringen sollte, obwohl sie hart arbeitete. Sie hat nicht nur bei Sir Ian geputzt, sondern auch im Pub und in mehreren Privathaushalten. Wenn sie abends nach Hause zurückkam, war sie so erschöpft, dass sie nur noch fernsehen wollte. Was ich ihr nicht verüble. Ihr Leben war ohnehin freudlos genug.
 Sie musste sich größtenteils allein behelfen, denn als ich sechs war, wurde mein Vater zu einer Gefängnisstrafe verurteilt. Nachdem er sie verbüßt hatte, kehrte er nach Portrevick zurück, aber niemand wollte ihm einen Job geben. Er ging nach London, um Arbeit zu finden, wie er sagte. Danach haben wir nichts mehr von ihm gehört.“
 „Es tut mir leid“, meinte Cassie leise und bewunderte insgeheim seine Leistung. Innerhalb von zehn Jahren hatte er es ganz allein vom Rowdy bis zum Generaldirektor geschafft. „Ich kann mir ein Leben ohne meinen Dad nicht vorstellen.“ Er war zwar manchmal etwas eigen, doch sie liebte ihn.
 „Ja. Früher habe ich mir auch immer gewünscht, wie alle anderen zu Hause einen Vater zu haben. Aber vielleicht wäre ich dann in seine Fußstapfen getreten. Es stand auf Messers Schneide. Wenn man kein Geld hat, kein Familienleben und keine Zukunft, hat man nichts zu verlieren.
 Sir Ians Angebot kam gerade rechtzeitig. Mir wurde bewusst, dass ich doch eine Zukunft haben könnte und wie kurz davor ich war, diese wegzuwerfen. Ich habe damals erkannt, dass ich mich zu beherrschen lernen müsste, wenn ich aus mir etwas machen wollte. Also habe ich mir eine strenge Disziplin verordnet und hart gearbeitet. Ohne Sir Ian hätte ich mich und mein Leben allerdings nicht in den Griff gekriegt.“
 Jake sah Cassie an. „Nur hatte ich auf meinem Weg kaum Zeit für Geselligkeit. Du sagtest, du habest dich unter den Leuten im Savoy als fehl am Platz empfunden. Aber du hast mehr als ich zu ihnen gehört. Ich bin in solchen Situationen der wahre Außenseiter. Was auch einer der Gründe war, weshalb Natasha mich so angezogen hat. Sie hat perfekt dorthin gepasst. Ich konnte mit ihr überall hingehen, denn sie wusste genau, wie man sich verhielt. Es klingt erbärmlich, doch mit ihr an meiner Seite habe ich mich sicher gefühlt.“
 „Aber du wirkst so selbstbewusst.“ Und diesen Eindruck hatte er schon immer auf sie gemacht. „Du bist früher stets der Anführer gewesen.“
 „Von einer ziemlich üblen Bande in Portrevick“, erwiderte Jake. „Natürlich kann ich mit jedem über Geschäftliches reden. Nur geht es bei gesellschaftlichen Einladungen um etwas anderes. Dort sollte man sich damit auskennen, wie man einen Lord oder eine Lady korrekt anspricht, wann man welches Besteck benutzt und wie man Small Talk betreibt.
 Du beherrschst es glänzend. Ich hingegen kann es nicht, was mir das Gefühl vermittelt … unzulänglich zu sein. Vermutlich ist es einer der Gründe, warum ich eine so starke Abneigung gegen Rupert habe. Er ist unglaublich arrogant und nicht besonders intelligent, schafft es jedoch bei solchen Veranstaltungen, jeden um den Finger zu wickeln. Sieh mal, wie er sich dir gegenüber benommen hat“, fuhr er bitter fort. „Er hat sich auf dich gestürzt und nicht darum geschert, dass du vermeintlich mit mir verlobt bist und ich neben dir stehe.“
 Cassie freute sich insgeheim über die Eifersucht, die bei ihm anklang. „Das dürfte eine Reflexreaktion gewesen sein. Rupert flirtet mit jeder Frau, der er begegnet.“
 „Gibt er allen seine Telefonnummer und fordert sie auf, ihn anzurufen?“
 „Wahrscheinlich. Und die meisten melden sich bestimmt auch bei ihm. Doch ich werde es nicht tun. Ich habe die Visitenkarte weggeworfen.“
 Jake spürte, wie der Druck in seiner Brust verschwand. „Gut.“
 Er schaute Cassie an, und ihre Blicke verfingen sich ineinander. Ohne es zu merken, verlangsamten sie den Schritt und blieben stehen. Sie hörte, wie die Wellen an den Strand rollten und die Möwen schrien. Der Wind blies ihr die Haare ins Gesicht, und während sie ihre Locken nach hinten strich und zusammenhielt, schaffte sie es, den Augenkontakt zu brechen.
 Jake wirkt hier anders, viel gelöster als in London, dachte sie und war froh, dass er ihr mehr über seine Vergangenheit erzählt hatte. Offenbar war seine Kinder- und Jugendzeit noch trostloser gewesen, als sie angenommen hatte.
 Sie konnte nun ein wenig nachvollziehen, warum er nicht auf die Liebe, sondern auf seine Rezeptur setzte. Im Gegensatz zu ihr hatte er keine sich liebenden Eltern gehabt. Es musste ihm sicherer erscheinen, die Partnerin mit dem Verstand auszusuchen und nicht auf unberechenbare Gefühle zu vertrauen.
 Wie schade für ihn! Cassie seufzte und folgte Jakes Blick, der aufs Meer gerichtet war. Selbst zu dieser Jahreszeit waren noch einige Surfer auf dem Wasser und frönten ihrer Leidenschaft.
 „Surfst du eigentlich noch?“
 „Nein.“
 „Warum nicht?“
 „Ich kann es nicht.“
 „Aber du warst so gut. Ich habe dich oft beobachtet. Du warst eindeutig der Beste.“
 „Ich habe es geliebt. Dort draußen habe ich mich frei gefühlt. Wenn es zu Hause zu schlimm wurde, habe ich mich auf mein Brett geschwungen. Auf den Wellen zu reiten, gewissermaßen eins zu sein mit dem Meer und seiner Urgewalt ist ein tolles Gefühl. Man glaubt, man könnte alles tun.“
 „Wieso machst du es dann nicht mehr?“
 „Weil das Surfen zu dem Jungen gehört, der ich hier gewesen bin und nicht mehr sein möchte. Als ich Portrevick verließ, habe ich alles unterbunden, was mich an mein früheres Leben erinnerte. Ich wollte ein anderer werden.“
 „Fährst du deshalb auch kein Motorrad mehr?“
 Jake nickte. „Es ist vielleicht nicht besonders logisch … Nur denke ich irgendwo, dass das Surfen und das Motorradfahren, die Risiken, die ich dabei eingegangen bin, für Unbeherrschtheit und Rücksichtslosigkeit stehen. Mir war damals, als würde die Aufgabe der Freiheit, die ich dabei empfand, der Preis für den Neubeginn sein.“
 „Du bist ein anderer geworden. Jetzt wieder aufs Brett oder Motorrad zu steigen wird dich nicht zurückverwandeln.“
 „Und wenn doch? Was wird sein, wenn ich dieses tolle Gefühl wieder empfinde? Ich habe Angst davor, alles zu verlieren, was ich mir hart erkämpft habe, sollte ich auch nur einen Moment die Kandare lockern. Das ist mir zu gefährlich. Ich habe alles darangesetzt, mein altes Leben hinter mir zu lassen.“
 Du wirst nie zurückkehren, schwor er sich, egal, ob hier am Meer der einzige Ort ist, an dem du dich zu Hause fühlst. Er hatte Portrevick entfliehen können, und es gab für ihn nur eine Blickrichtung – nach vorne.
 „Das ist schade“, erwiderte Cassie. „Du kannst die Vergangenheit nicht auslöschen. Der wilde, verwegene Junge wird immer ein Teil von dir sein.“
 „Genau das befürchte ich.“
Cassie war froh über das Gespräch am Strand, denn es erleichterte den Umgang miteinander. So plauderten sie recht entspannt zusammen, als Jake sie am nächsten Tag im Wagen mit nach London zurücknahm.
 Sie verstand nun besser, warum er sein altes Leben so kategorisch als abgeschlossen betrachtete. Außerdem bewunderte sie ihn für seine Veränderung. Aber sie war zugleich auch etwas traurig. Die Unterhaltung hatte erneut gezeigt, wie verschieden sie beide waren. Vielleicht konnten sie jedoch trotzdem zumindest Freunde sein.
 Nachdem Rob einige Fotos geschossen hatte, waren sie alle zusammen zum Pub aufgebrochen. Jake hatte aufgrund seiner vorherigen Erfahrungen zunächst nicht mitkommen wollen, sich aber von ihr überreden lassen.
 Zum Glück war der Besuch dieses Mal nett verlaufen, denn Cassie hatte schon eine gewisse Vorarbeit geleistet. Sie hatte dafür gesorgt, dass die Leute in Portrevick die Wahrheit über Sir Ians Testament kannten und vom bevorstehenden Allantide-Fest wussten. Egal, ob Jake es wollte oder nicht, sie war fest entschlossen, ihr Bestes zu geben, damit die Dörfler ihn akzeptierten.
 Und ich werde ebenfalls alles versuchen, damit wir Freunde werden, dachte sie, während sie zu ihm hinblickte. Aber eine Freundin hat nicht permanent Probleme, ihm nicht auf den Mund zu schauen oder die Hände bei sich zu behalten, ermahnte sie sich dann. Genauso wenig würde sie davon träumen, dass er sie in ein schönes Hotel entführte, sie nach dem Essen ins Zimmer hinaufgingen, wo er sie zärtlich entkleidete …
 „Das habe ich mir schon seit Wochen gewünscht“, würde er murmeln, während er ihr die Bluse abstreifte und die Lippen über ihren Hals zu ihren Brüsten gleiten ließ. „Ich bin verrückt nach dir.“
 „Ich liebe dich auch“, würde sie seufzend erwidern.
 „Meinst du das ernst, was du gesagt hast?“, fragte Jake und riss sie aus ihrer Versunkenheit.
 „W…was?“ Große Güte, sie hatte hoffentlich nicht laut fantasiert. „Was soll ich gesagt haben?“
 „Dass du nichts dagegen hast, zu der einen oder anderen Einladung als meine Verlobte mitzukommen.“
 Sie atmete insgeheim zutiefst erleichtert auf. „Natürlich meinte ich es ernst. Ich bin immer für eine Party zu haben.“
 Ihr Herz klopfte wie verrückt. Wohin hatten sich ihre Gedanken bloß verirrt! Sie war nicht in Jake verliebt. Was für eine Schnapsidee. Sie fand ihn einfach nur … sehr attraktiv.
Eigentlich hatte Cassie beschlossen, kein Aufheben zu machen. Trotzdem hatte sie sich nicht daran hindern können, stundenlang durch die Geschäfte zu streifen und nach einem kleinen Schwarzen zu suchen. Jake hatte nämlich Anfang der Woche angerufen und sich erkundigt, ob sie ihn zu einem Umtrunk begleiten könne.
 Sie hätte sich die Mühe sparen sollen, denn das Kleid gefiel ihm nicht. „Es ist langweilig“, antwortete er, als sie den Fehler beging, sich einmal im Kreis vor ihm zu drehen und ihn nach seiner Meinung zu fragen. „Warum hast du kein rotes gekauft? Oder ein grünes? Jede andere Farbe, nur kein Schwarz.“
 „Ich glaubte, du würdest es mögen, wenn ich etwas Ähnliches trage wie die anderen. Ich wollte nicht hervorstechen.“
 „Mir gefällst du, wie du bist.“
 Als Cassie später über seine Worte nachdachte, fand sie sie eigentlich sehr nett. Aber er hatte so mürrisch und unfreundlich geklungen, dass sie ziemlich verärgert gewesen war. Ihrer Ansicht nach hatte sie ausnahmsweise einmal smart ausgesehen.
 Für den Besuch im Wellnesscenter staffierte sie sich dann allerdings nicht besonders aus. Zu Jakes Entsetzen hatte man bei „Wedding Belles“ beschlossen, dass ein Fotograf dort ein Bild von ihnen schießen sollte. Also kamen sie nicht umhin, den Gutschein einzulösen.
 „Dich mal richtig zu entspannen wird dir guttun“, hatte Cassie ihm am Telefon erklärt, als er sich darüber aufregte, einen Tag freinehmen zu müssen. „Ich werde einige Anwendungen buchen.“
 „Ich hoffe zu deinem Glück, dass du mir nichts mit Algen aufs Auge gedrückt hast“, sagte er, als sie dann morgens zur Rezeption schlenderten.
 „Keine Sorge, ich wusste, dass du darauf gern verzichten würdest. Stattdessen habe ich dich für die Tote-Meer-Schlammpackung angemeldet.“
 „Wie bitte?“
 Cassie verdrehte die Augen und lachte über seinen entgeisterten Gesichtsausdruck. „Keine Panik. Du erhältst lediglich eine Rückenmassage.“
 Nicht, dass ihm die Vorstellung, massiert zu werden, sonderlich behagte. Doch am Ende fand er es gar nicht so schlecht. Aber der Tag als solcher war nicht wirklich entspannend. Wie sollte er relaxen, wenn Cassie ständig halb nackt war? Sie trug einen Badeanzug und einen flauschigen Frotteemantel, den sie immer wieder ablegte, um ihn in die Sauna zu schleppen oder in den Pool.
 Jake konnte kaum den Blick von ihr wenden. Sie war zwar weder so schlank wie Natasha, noch besaß sie eine so perfekte Figur wie diese. Allerdings hatte sie hübsche, lange Beine und einen verführerisch weiblichen Körper. Sie wirkte unglaublich anziehend, und es zuckte ihm permanent in den Fingern, sie zu berühren.
 Unter Aufbietung all seiner Willenskraft brachte er den Tag mit Anstand hinter sich. Du wirst erleichtert sein, wenn Cassie wieder nach Cornwall fährt, um das Allantide-Fest vorzubereiten, redete er sich ein. Doch kaum war sie fort, vermisste er sie seltsamerweise. Es war, als hätte er sich an ihre Gegenwart gewöhnt. Als wäre ein Tag öde und leer, an dem er sie nicht am Telefon lachen hörte oder in albernen Schuhen auf sich zustöckeln sah.
 „Die Halle sieht fantastisch aus“, mailte sie ihm begeistert aus Portrevick. „Sobald das Fest vorüber ist, wird sie für die Hochzeit weihnachtlich dekoriert. Rob sitzt praktisch schon in den Startlöchern, um uns zu fotografieren. Im Januar senden wir die Bilder dann an ‚Wedding Belles‘. Danach ist alles vorbei, was dich bestimmt freuen wird. Cxxx“
 Cassie schickte ihm drei Küsse. Harmlose Küsse auf die Wange oder solche, die einen elektrisierten und von denen man nie genug bekommen konnte? Während er darüber nachdachte, blickte er starr auf vier Worte: Danach ist alles vorbei.
 Wollte er das überhaupt? Er war sich nicht sicher, und das beunruhigte ihn zutiefst. Jahrelang hatte er immer genau gewusst, was er wollte. Nun hatte Cassie dem mit einer einfachen Mail ein Ende bereitet.







9. KAPITEL
„Wie findest du es?“
 „Die Halle sieht großartig aus“, antwortete Jake beeindruckt. Zahllose Lampions in Rot, Gold, Orange sowie Ockergelb hingen von der Decke und tauchten den Raum in ein warmes Licht. In jeder Steinnische standen Kerzenleuchter und Schalen mit Äpfeln, genau wie es zu Sir Ians Zeiten gewesen war. Wie von Zauberhand hatte Cassie das alte Gemäuer wieder zum Leben erweckt. „Du hast einen fabelhaften Job gemacht.“
 Cassie errötete vor Freude. „Ich bin froh, dass es dir gefällt. Die Lokalpresse wird einen Vertreter schicken, der über das Fest berichtet. Man wird auch erwähnen, dass Portrevick Hall in eine Hochzeitslocation umgewandelt wird. Somit ist zumindest das Umland schon einmal informiert. Ach, übrigens“, fuhr sie so gleichmütig wie möglich fort. „Unsere Verlobung hat sich irgendwie herumgesprochen. Deshalb hielt ich es für besser, mich ab heute bei dir einzuquartieren. Schließlich herrscht hier kein Platzmangel. Es wäre ein wenig seltsam, würde ich weiter bei Tina übernachten.“
 „In Ordnung“, erwiderte er etwas zu begeistert. Die Vorstellung, dass sie unter einem Dach wohnen würden, ließ seinen Adrenalinspiegel sprunghaft ansteigen. Natürlich war ihm klar, dass sie in getrennten Zimmern schlafen würden. Trotzdem versetzte ihn ihre Mitteilung kurzfristig in Hochstimmung. „Eine gute Idee.“ Er räusperte sich und überlegte, womit er schnell das Thema wechseln könnte. „Mit wie vielen Gästen rechnest du?“
 „Vielleicht hundertundfünfzig. Alle Dorfbewohner, mit denen ich geredet habe, wollen kommen. Möglicherweise tauchen auch noch einige Leute aus der Umgebung auf. Ich habe es nämlich wie zu Sir Ians Zeiten gemacht und Anschläge in den umliegenden Pubs angebracht.“
 „Ich weiß nicht, wie ich diese geballte Konfrontation mit meiner Vergangenheit finde.“
 „Keine Sorge.“ Cassie legte ihm eine Hand auf den Arm und blickte ihn warm an. „Jeder kennt die Wahrheit über Sir Ians Testament. Alle sind bereit, dich als den Menschen zu akzeptieren, der du heute bist.“
 Jake glaubte es keine Sekunde lang, war aber zu stolz, um zuzugeben, dass er dem Abend beklommen entgegensah. „Wann geht es los?“
 „Um sieben.“ Sie schaute zu der alten Standuhr, die noch immer funktionierte. „Wir sollten uns besser umziehen.“
 „Hoffentlich wirst du nicht wieder das schwarze Kleid tragen“, sagte Jake, als sie sich zur Treppe wandten.
 „Nein. Du hast einen solchen Wirbel darum gemacht, dass ich lieber ein rotes anziehe.“
 „Ein rotes?“ Er blieb stehen. „Wie das, was du damals auf dem Allantide-Fest anhattest?“
 Ihre Blicke begegneten sich, und die Erinnerung an jenen Kuss vor zehn Jahren hing in der Luft. Cassie spürte, wie sie errötete. „Ich hoffe, dass dieses etwas smarter ist.“
 „Schade. Soll das heißen, dass du nicht wieder mit mir flirten wirst?“
 „Vielleicht doch.“ Im nächsten Moment wünschte sie, sie könnte die Worte zurücknehmen. Wenn sie mit ihm flirtete, würde sie ihn dann auch küssen? Die Frage, ob zum Flirten ebenfalls das Küssen gehörte, schien das eingetretene Schweigen zu erfüllen. Cassie schluckte und ging weiter die Treppe hinauf. „Natürlich nur, wenn ich Zeit habe und nichts Besseres zu tun.“
 „Natürlich“, bestätigte er trocken, während sie den zugigen Flur entlangschlenderten. „Benutz dieses Bad.“ Er deutete zu einer Tür. „Es ist das wärmste und vergleichsweise modernste.“
 Ihr Puls hämmerte noch immer, als sie schließlich in das kirschrote Outfit schlüpfte. Sie hatte es gekauft, nachdem Jake ihren Auftritt in elegantem Schwarz rundheraus verurteilt hatte. Das enge rückenfreie Kleid mit Nackenband brachte ihre Rundungen bestens zur Geltung und reichte ihr bis zu den Knöcheln.
 Cassie wandte sich zum Spiegel, um sich zu schminken. Es erwies sich in Anbetracht ihrer leicht zitternden Hände als äußerst schwierig. Immer wieder musste sie an den Ausdruck in Jakes Augen denken, als er sie gefragt hatte, ob sie nicht wieder mit ihm flirten würde.
 Und sie hatte sich ihm mit ihrer Antwort praktisch auf einem silbernen Tablett serviert. Du musst dich wesentlich mehr um Gelassenheit bemühen, forderte sie sich energisch auf, jedoch ohne großen Erfolg. Sie konnte die unterschwellige Erregung nicht ersticken, genauso wenig wie das Kribbeln, als sie sich den Verlobungsring ansteckte. Tief atmete sie ein und trat hinaus auf den Flur.
 Jake war noch in seinem Zimmer, aber die Tür stand offen. „Bist du fertig?“, erkundigte sie sich, nachdem sie kurz geklopft hatte.
 „Fast.“ Er blickte von der Manschette auf, die er gerade zumachte, und schien seinen Augen nicht zu trauen, als er Cassie auf der Schwelle sah. „Du … du siehst unglaublich aus“, sagte er, nachdem er seine Sprache wiedergefunden hatte, und fühlte sich wie ein stotternder Schuljunge.
 „Vielen Dank.“
 Er wandte sich ab. Sein Mund war ganz trocken. „Ich bin gleich so weit.“ Wie hatte er es nur geschafft, normal zu klingen? „Ich muss bloß noch diese verflixte Schleife binden.“ Er schnitt seinem Spiegelbild eine Grimasse und versuchte, seine irgendwie steifen Finger auf den Job einzuschwören. „Ich hasse diese verdammten Dinger.“
 „Lass mich mal.“ Cassie ging zu ihm und schob seine Hände beiseite. „Ich helfe auf den Hochzeiten permanent dabei. Halt still.“
 Reglos stand er da und blickte stur geradeaus. Überdeutlich war er sich ihrer Nähe bewusst. Er atmete ihren verführerischen Duft ein und musste die Hände zu Fäusten ballen, um sie nicht anzufassen.
 „Okay, fertig.“ Cassie trat einen Schritt zurück und machte den Fehler, ihn anzusehen. Seine blauen Augen schienen sie wie magisch anzuziehen. Sie hatte das Gefühl, als würde der Boden unter ihren Füßen schwanken und eine Zauberkraft sie wieder zu Jake hindrücken. Wie in Trance hob sie die Arme, als er plötzlich etwas zurückwich.
 „Vielen Dank“, sagte er rau und räusperte sich. „Die Schleife schaut sehr fachmännisch gebunden aus.“
 Cassie meinte, ihr Blut in den Adern rauschen zu hören. Ihr Puls hämmerte wie verrückt. „Ich sollte nach unten gehen … und mich vergewissern, ob die Caterer alles haben, was sie brauchen.“ Schon eilte sie davon.
 Große Güte, sie war kurz davor gewesen, sich ihm an den Hals zu werfen! Verzweifelt hatte sie sich darauf konzentriert, die Schleife hinzubekommen, während eine innere Stimme sie laut zu etwas ganz anderem aufgefordert hatte. Knöpf ihm das Hemd auf, und reiß es aus dem Hosenbund. Press ihm die Lippen auf die Brust, öffne den Gürtel, und zieh Jake zu Boden! Hatte er es in ihren Augen lesen können?
 Was, wenn ja? Cassie verlangsamte den Schritt. Sie waren frei und ungebunden. Warum sollten sie nicht der Faszination nachgeben, die sie aufeinander ausübten! Sie hatten es beide eben gespürt, er genauso wie sie. Ja, warum nicht.
 Ihre Entscheidung beflügelte sie und bewirkte eine freudige Erregung, die stetig wuchs, während sie Jake bei der Begrüßung der ersten Gäste beistand. Irgendwann merkte sie, dass seine Anspannung nachließ. Der Abend begann offenbar, für ihn den Schrecken mehr und mehr zu verlieren. Und entgegen seiner Ansicht, er könne keine Konversation betreiben, schlug er sich sehr achtbar.
 Cassie hatte inzwischen das Gefühl, innerlich zu verbrennen. Da Jake gut ohne sie zurechtzukommen schien, wich sie ihm von der Seite und mischte sich unter die Leute. Es war besser, wenn sie etwas aus seiner verführerischen Nähe verschwand, damit sie sich gar nicht erst vergessen konnte. Vor aller Augen über ihn herzufallen wäre völlig daneben.
 Als sie sich gerade mit einer ehemaligen Bridgepartnerin ihrer Mutter unterhielt, sah sie, wie Rupert und Natasha über die Türschwelle traten. Verflixt, warum tauchten sie hier auf und machten Jake den Abend zusätzlich schwer?
 Glücklicherweise stand er mit dem Rücken zu ihnen. Cassie entschuldigte sich schnell und eilte auf die beiden zu. „Welch eine Überraschung“, sagte sie und war noch überraschter, wie sehr Ruperts demonstrativ herzliche Begrüßung sie verärgerte.
 „Ich habe den Aushang gelesen und dachte, wir sollten um der alten Zeiten willen vorbeischauen“, erklärte er, nachdem er sie wieder losgelassen hatte. „Sir Ian war schließlich mein Onkel.“ Wehmütig blickte er sich um. „Außerdem wollte ich Natasha zeigen, wo ich aufgewachsen bin.“
 „Du hast nur einen Teil der Sommerferien hier verbracht“, erwiderte sie. Rupert war nur mit Natasha hergekommen, um Jake an die erlittene Demütigung zu erinnern.
 „Wieso habe ich den Eindruck, dass du dich nicht freust, mich zu sehen, Cassie?“ Lächelnd beugte er sich zu ihr, um ihr ins Ohr zu flüstern: „Oder bist du möglicherweise nicht erfreut, Natasha zu sehen?“
 Diese wirkte so beherrscht, elegant und hübsch wie bei ihrer ersten Begegnung. Sie stand momentan zwei, drei Schritte von ihnen entfernt und ließ den Blick durch die Halle schweifen, als würde sie die Architektur bewundern. Doch in Wahrheit sucht sie vermutlich Jake, dachte Cassie und presste die Lippen zusammen.
 „Oje, ich schätze, es war etwas taktlos von uns, hier zu erscheinen.“ Rupert spielte den Reumütigen. „Jake hat sie so geliebt. Warum, ist offensichtlich. Sie ist die Perfektion in Person, oder?“
 „Sie ist sehr attraktiv“, antwortete Cassie kurz angebunden. Gerade hatte er sich ohne jeden Zweifel danebenbenommen. Als Jakes Verlobte wollte sie wohl kaum hören, wie sehr er eine andere Frau geliebt hatte. „Das Äußere ist nicht alles, Rupert. Jake liebt jetzt mich.“
 „So?“ Er lächelte sie an. „Meinst du nicht, dass er sich eventuell ein wenig trösten möchte? Oder geht es ihm vielleicht sogar auch darum, das Gesicht zu wahren? Er hat sich schließlich sehr schnell, nachdem Natasha ihn verlassen hat, mit dir zusammengetan.“
 Cassie begegnete seinem amüsierten Blick so ruhig wie möglich. Rupert war vieles, nur nicht dumm. „Denk, was du willst.“ Sie wandte sich um. „Jake liebt mich, und ich liebe ihn.“
 Ja, es stimmt, du liebst ihn, wurde ihr unvermittelt bewusst. Warum hatte sie es nicht schon früher erkannt? Es muss ein schleichender Prozess gewesen sein, überlegte sie und zitterte, als würde sie unter Schock stehen.
 Sie schaute sich nach Jake um und entdeckte ihn fast an derselben Stelle wie vor zehn Jahren. Er war momentan allein und sah beeindruckend und zugleich einschüchternd aus.
 Vermutlich hatte sie es deshalb nicht wahrhaben wollen. Ein Mann wie er würde sich nicht in sie verlieben. Was sie beide vorhin in seinem Zimmer erlebt hatten, konnte von seiner Seite aus lediglich körperliches Begehren gewesen sein.
 Und das wird irgendwann vergehen, führte sie sich vor Augen, während sie Ruperts spöttischen Blick im Rücken spürte. Aber warum sollte sie nicht das Beste daraus machen, solange es andauerte. Sie würde Jake helfen, das Gesicht nicht zu verlieren, und könnte ebenfalls ihr brennendes Verlangen stillen.
 Lächelnd trat sie auf ihn zu und strich ihm sanft über den Smokingärmel. Vielleicht konnte sie ihn zumindest davon ablenken, dass Rupert und Natasha hier waren. „Ich dachte, ich teste mal, ob ich mittlerweile besser im Flirten bin als vor zehn Jahren.“
 Amüsiert verzog er den Mund, während er sie leidenschaftlich betrachtete. „Wenn du ein solches Kleid trägst, brauchst du nicht zu flirten. Du musst überhaupt nichts sagen, sondern einfach nur dastehen und so bezaubernd aussehen.“
 Cassie schluckte. „Du bist mir im Flirten weit überlegen.“
 „Du hast doch noch gar nicht angefangen. Nur zu, ich warte. Klimper mit den Wimpern.“ Jake sah ihr in die Augen, und sie beide wurden eins im Lächeln. „Flirte mit mir, Cassie“, forderte er sie zärtlich auf.
 Sie wusste kaum noch, wie sie atmen sollte. Zudem befürchtete sie, dass ihr Herz jeden Moment zu schlagen aufhörte. „Ich kann nicht“, antwortete sie leise und war unfähig, sich aus seinem Blick zu lösen.
 Sanft strich er ihr mit dem Finger über die Wange. „Sollen wir das Flirten überspringen und einfach zum Küssen übergehen?“
 Sie nickte, war nicht in der Lage, auch bloß ein simples Ja herauszubringen. Sie hatte Rupert und Natasha vergessen und überhaupt alles und jedes um sich her. Nicht so Jake. Er nahm ihre Hand und entführte Cassie wie vor zehn Jahren hinaus auf die Terrasse.
 Sobald er die Tür hinter ihnen zugemacht hatte, tat er, wovon er schon lange träumte. Er fasste ihr ins Haar und presste begierig den Mund auf ihren. Leidenschaftlich erwiderte sie seinen Kuss, während sie die Finger in sein Jackett krallte, um dem Ansturm des Verlangens standzuhalten.
 Jake schmeckte wunderbar und fühlte sich herrlich stark und überwältigend männlich an. Cassie umarmte ihn und zog ihn näher. Und als er sie gegen die Mauer drängte und die Hände über ihren Körper gleiten ließ, meinte sie, das Blut in ihren Adern rauschen zu hören.
 „Dies habe ich seit Wochen gewollt“, sagte er rau, während sie beide nach Atem rangen.
 „Ich glaube, ich habe es seit zehn Jahren gewollt.“
 „Lügnerin.“ Er lachte auf und bedeckte ihren Hals mit Küssen. „Du wolltest Rupert.“
 Seine Lippen schienen ihre Haut zu verbrennen. „Jetzt will ich ihn nicht“, stieß sie mühsam hervor und fasste ihm ins Haar. „Ich will dich.“
 Jake hob den Kopf, umschloss ihr Gesicht und blickte ihr in die Augen. „Bist du sicher, Cassie?“
 „O ja, total.“
Cassie seufzte in seliger Zufriedenheit und kuschelte sich noch enger an Jake. Sie fühlte sich in seinem starken Arm geborgen, auch wenn er vermutlich eingeschlafen war.
 Irgendwie hatten sie sich in sein Zimmer gestohlen. Ob sie gesehen worden waren, wusste sie nicht. Es interessierte sie auch jetzt kein bisschen. Sie schwebte noch immer auf Wolke sieben.
 Jake und sie hatten Raum und Zeit vergessen. Nichts war mehr wichtig gewesen, als sich zu berühren, zu schmecken, zu spüren. In wilder Leidenschaft hatten sie sich nacheinander verzehrt und waren tiefer und tiefer im Strudel der Begierde versunken. Und schließlich hatten sie sich im Meer der Lust und Wonne verloren.
 Offenbar ist das Allantide-Fest in der Halle noch in vollem Gange, dachte sie versonnen, als sie die Geräusche von unten wahrnahm. Allmählich kehrte sie von ihrem Höhenflug in die Wirklichkeit zurück. Nicht gerade zu ihrer Freude, denn ihr drängte sich sogleich die Frage auf, ob Rupert und Natasha wohl noch da waren.
 Hatte Rupert vielleicht recht, dass Jake sich mit ihr über Natasha hinwegtröstete? Sie ist perfekt, und wir passen bestens zueinander, hatte er ihr selbst vor Wochen auf der Fahrt nach Cornwall erzählt.
 Ja, es war gut möglich. Cassie seufzte und strich Jake zärtlich über die muskulöse Brust. Was hatte sie, die Versagerin der Familie, ihm schließlich schon zu bieten? Weder war sie besonders hübsch noch erfolgreich oder vernünftig oder gelassen. Sie konnte Natasha nicht im Mindesten das Wasser reichen.
 Andererseits lag nicht diese hier bei ihm, sondern sie. Halt ausnahmsweise einmal deine Fantasie im Zaum, ermahnte sie sich. Sie war nicht Jakes Traumfrau und würde es nie sein. Das sollte sie sich merken. Aber sie musste im Moment nicht an die Zukunft denken. Warum sollte sie nicht das Hier und Jetzt genießen!
„Wir kommen besser in die Gänge“, meinte Cassie widerstrebend. Der Novembermorgen war feucht und grau. Am liebsten würde sie den ganzen Tag mit Jake im Bett verbringen. „Es ist viel zu tun.“
 „Und was zum Beispiel?“ Er zog sie näher.
 „Heiraten“, antwortete sie und lachte, als er zusammenzuckte. „Ich fasse es nicht. Du hast den Fototermin mit Tina und Rob nachher vergessen.“
 „Ich hatte andere Dinge im Kopf.“ Jake drehte sie auf den Rücken, legte sich auf sie und ließ die Lippen über ihre Brüste gleiten. „Wichtigere Dinge … Wie etwa dich daran zu erinnern, worauf du zehn Jahre gewartet hast …“
 Genieß das Hier und Jetzt, forderte sie sich auf, während eine Welle des Verlangens sie erfasste. Jake hatte recht. Es gab im Moment nichts Wichtigeres.
 Fast hätte sie der Schlag getroffen, als sie sich viel später endlich aufgerafft hatte und auf die Uhr blickte. Es wurde höchste Zeit. Glücklicherweise hatten die Caterer die meisten Spuren vom Allantide-Fest beseitigt. Doch die Dekoration musste noch entfernt und die Halle weihnachtlich geschmückt werden.
 „Wieso lassen wir das mit den Fotos nicht, bis es tatsächlich Weihnachten ist?“, fragte Jake, während Cassie Tannenzapfen in einer Schale auftürmte.
 „Weil ich versucht habe, alles schnellstmöglich über die Bühne zu bringen. Also habe ich mit Rob abgesprochen, die Bilder heute zu machen, da du schon einmal da bist. Ich dachte, dass du nicht öfter als unbedingt nötig herfahren wolltest.“
 „Das wäre kein Problem gewesen.“ Er wusste nicht mehr, warum ihm das so widerstrebt hatte. Überhaupt erinnerte er sich heute Vormittag eigentlich nur daran, wie bezaubernd und hinreißend Cassie letzte Nacht gewesen war.
 Er hatte das Gefühl, er würde auf einem Grat entlangbalancieren und der kleinste Fehltritt ihm zum Verhängnis werden. Nicht, dass er eine Ahnung hatte, wie er dorthin gelangt war. Aber er konnte nicht mehr umkehren. Er musste weitergehen und durfte nicht zur Seite blicken, um zu sehen, wie tief der Fall sein würde.
 Sie hatten nicht über eine Zukunft geredet, worüber er froh war. Ihm war, als wäre es bereits um sein geordnetes Leben geschehen, sollte er auch nur über eine Zukunft mit Cassie und dem Chaos nachdenken, das ihr auf dem Fuß folgte.
 Natürlich wäre es sinnvoll gewesen, sich dies zu verdeutlichen, bevor er mit ihr geschlafen hatte. Doch jetzt war er hier, und Cassie erfüllte mit ihrer Lebensfreude die Halle. Er konnte wieder Vernunft walten lassen, sobald er zurück in London war.
 „Wenn wir mit den Fotos bis Weihnachten warten, könntest du einen Baum aufstellen.“
 Ein große Tanne dürfte sich in der Ecke neben der Treppe sehr gut machen, überlegte sie. „Bestimmt würde es wunderschön ausschauen, doch habe ich schon alles organisiert und mir auch das Brautkleid ausgeliehen. Wir sollten das Ganze vielleicht doch jetzt durchziehen“, antwortete sie widerstrebend und türmte weiter die Zapfen auf.
 Jake staunte nicht schlecht, als er die fertig gedeckte Hochzeitstafel sah. Cassie schien an jedes Detail gedacht zu haben. Von den Kartenhaltern über den Tischschmuck aus Orangen, Beeren und getrockneten Blumen bis hin zu den Kerzen. Silberfarbene Metallsterne waren auf dem Damasttuch verstreut und die Weingläser mit weißen Rosenblütenblättern gefüllt.
 „Wie, in aller Welt, hast du dir das alles einfallen lassen?“
 „Es war nicht schwer. Und schließlich ist es mein Job.“ Zufrieden betrachtete sie ihr Werk und fuhr heiter fort: „Außerdem musste ich dieses Mal nur meine seit Jahren gehegte Fantasie umsetzen. Ich habe immer schon an Weihnachten heiraten wollen, und in meiner Vorstellung fand die Feier stets hier statt.“
 Vermutlich mit Rupert als Bräutigam, dachte Jake eifersüchtig, während sie weiterredete.
 „Natürlich würden bei einer echten Hochzeit mehr Tische gebraucht werden. Aber ich hoffe, dass das Szenario reicht, damit Rob gute Bilder für den Artikel schießen kann.“
 Ja, richtig, der Artikel. Er hatte fast vergessen, warum sie dies alles machten. „Es sieht hier erstaunlich weihnachtlich aus“, erklärte er, während er sich umblickte.
 „Warte erst, bis das Feuer im Kamin brennt und die Kerzen angezündet sind. Ich habe auch für Gebäck gesorgt, das wir unseren Gästen zusammen mit Glühwein anbieten, wenn sie aus der Kälte kommen. Nachdem Rob das Arrangement fotografiert hat, können wir uns die Sachen schmecken lassen und uns in die richtige Stimmung bringen.“
 „Was als Einziges fehlt, ist ein Mistelzweig.“
 „Leider ist es dafür jetzt noch zu früh. Glaub nicht, ich hätte mich nicht darum bemüht.“
 „Tun wir doch, als würde er über unseren Köpfen hängen“, sagte Jake und zog Cassie zu sich. „Dann kann ich dich genau darunter küssen.“
 Freudig schmiegte sie sich an ihn, legte ihm die Arme um den Nacken und erwiderte seinen Kuss.
 „Wann werden Tina und Rob eintreffen?“ Er ließ die Lippen ihren Hals entlanggleiten, und Cassie erbebte. Bevor sie antworten konnte, klingelte es an der Haustür. „Jetzt?“ Jake seufzte.
 „Ich fürchte, ja.“
 Tina staunte, als sie die festlich geschmückte Halle betrat. „Wow, fast könnte man meinen, es wäre bereits Weihnachten.“
 Während Rob schon einmal die ersten Fotos schoss, gingen die anderen nach oben, um sich umzuziehen. Tina schlüpfte in ein hübsches Abendkleid, in dem sie die Brautjungfer mimen wollte. Anschließend half sie Cassie in das geliehene Brautkleid, einen Traum aus Seide und Organza, unterlegt mit glänzendem Satin.
 „Du siehst bezaubernd aus.“ Tina kämpfte mit den Tränen, als sie der Freundin das Diadem im Haar befestigte. Da sich die Locken nicht in einer eleganten Hochfrisur bändigen ließen, hatte Cassie beschlossen, sie wie üblich offen zu tragen.
 „Hey, ich heirate nicht wirklich.“ Trotzdem betrachtete sie sich wehmütig im Spiegel. Das Kleid war genau so, wie sie es sich in ihrer Fantasie immer vorgestellt hatte. Natürlich wünschte sie sich irgendwo, es wäre ihre richtige Hochzeit.
 Jake wartete bereits im Smoking in der Halle, als sie schließlich die Treppe herunterkamen. Er sah aus wie ein Märchenprinz, und Cassie hätte sich ihm am liebsten in die Arme geworfen. Ihr Herz klopfte wie verrückt, und ihre Knie waren wachsweich. Sie verfehlte eine Stufe und wäre gefallen, hätte Tina sie nicht schnell festgehalten.
 „Du bist vielleicht ein Trampel“, schimpfte die Freundin. „Was wäre das für ein Foto, wenn du mit gebrochenem Genick am Fuß der Treppe liegst!“
 Vergeblich versuchte sie wenig später, eine weiße Rose in Jakes Knopfloch zu stecken. Offenbar hatte sie momentan zwei linke Hände. Am Ende machte Jake es selbst, und sie nahm den von ihr bestellten Brautstrauß. Dieser entglitt ihren Fingern, und Jake schaffte es gerade noch, ihn aufzufangen, bevor er auf dem Boden landete.
 „Du bist ein hoffnungsloser Fall.“ Lächelnd schüttelte er den Kopf, während Cassie sich insgeheim zur Ordnung rief.
 „Wie ist das Konzept?“, erkundigte sich Tina sachlich. „Findet die Trauung ebenfalls hier statt?“
 „Nein, nur die Feier.“ Cassie hatte sich wieder halbwegs im Griff. „Wir haben in der Kirche in Portrevick geheiratet und sind gerade mit der Pferdekutsche hergekommen.“
 Jake verzog das Gesicht. „Im Auto zu fahren wäre viel vernünftiger. Die Straße vom Dorf hierher steigt ziemlich an.“
 „Ja, sicher, aber es ist bloß eine Fantasie.“ Cassie klang leicht verärgert. „Und eine Fantasie muss nicht vernünftig sein. Die Kutsche wurde übrigens von einem Schimmel gezogen. Wenn du möchtest, auch von zweien.“
 „Okay, okay“, meinte Rob. „Ich habe alle Detailaufnahmen gemacht. Jetzt brauche ich Fotos vom Brautpaar, das sich zärtlich anschaut.“ Er schob sie beide zum Kamin, in dem das Feuer brannte.
 Während er noch die Kamera einstellte, korrigierte Cassie Jakes Schleife. „Du siehst sehr gut aus.“
 „Und du bezaubernd.“
 Als sie die Treppe heruntergekommen war, hatte ihr Anblick ihm einen Moment den Atem geraubt. Dann war sie gestolpert, und er hatte erfreut erkannt, dass es sich nach wie vor um Cassie handelte, und nicht etwa um eine elegant gekleidete Fremde.
 Doch auch jetzt hatte er seine Gelassenheit noch nicht zurückgewonnen. Cassie sah traumhaft aus und unglaublich sexy. Er konnte einfach nicht widerstehen, sie zu berühren, und strich ihr über die nackten Arme.
 „Es ist Weihnachten. War dir in der Kutsche nicht etwas kalt?“, fragte er, um die Atmosphäre aufzulockern und das seltsame Gefühl zu vertreiben, das ihn gefangen hielt.
 „Ich habe beim Verlassen der Kirche eine unechte Pelzstola getragen.“
 „Und hoffentlich einen Muff“, fügte er in Erinnerung an Michelle hinzu, und sie fingen gleichzeitig zu lachen an.
 Sie vergaßen Tina und Rob, der eifrig Fotos schoss. Sie vergaßen den Artikel und warum sie als Braut und Bräutigam verkleidet waren. Sie vergaßen einfach alles um sich her. Aber plötzlich lachten sie nicht mehr und sahen sich sehnsüchtig an.
 „Das ist super“, rief Rob begeistert. „Wie wär’s jetzt mit …“ Er verstummte, denn die beiden hörten ihm überhaupt nicht zu. „Einem Kuss“, fuhr er schließlich fort, als Cassie und Jake sich schon in den Armen lagen und leidenschaftlich küssten. Rob blickte Tina an, die die Augen verdrehte.
 „Hallo, Leute! Hey, ihr zwei!“, rief sie und schreckte Cassie und Jake aus ihrer Versunkenheit. „Ihr bringt Rob in Verlegenheit“, sagte sie grinsend, als die beiden sie verwirrt anschauten. „Die Bilder sind für ein Hochzeitsmagazin bestimmt und nicht für einen Platz unter der Ladentheke. Man will keine Fotos aus der Hochzeitsnacht, sondern von einem kleinen Kuss auf den Mund, der die Leserschaft entzückt.“
 Cassie errötete. „Sorry, wir haben es wohl etwas übertrieben.“
 „Etwas? Wir wussten nicht mehr, wo wir hinsehen sollten, oder, Rob?“
 „Vermutlich waren wir zu lange in der Kutsche eingesperrt“, meinte Jake leise. Es beunruhigte ihn, wie leicht er die Beherrschung verlor, sobald er Cassie nur berührte.
 Gehorsam posierten sie für weitere Aufnahmen, bis Rob endlich erklärte, es würde reichen. „Ich maile dir die ganze Serie, Cassie. Dann kannst du selbst entscheiden, welche Fotos du nach Weihnachten an ‚Wedding Belles‘ schicken möchtest.“
 Jake konnte es kaum erwarten, dass Rob und Tina verschwanden. Erleichtert machte er schließlich die Haustür hinter ihnen zu und wandte sich zu Cassie um, die die Kerzen ausblies.
 „Wo hat noch mal der Mistelzweig gehangen?“
 Cassie winkte ihn zu sich. „Genau hier über meinem Kopf.“







10. KAPITEL
„Ich muss heute Nachmittag zurück nach London“, sagte Jake am nächsten Morgen zu Cassie, die neben ihm im Bett lag. Verflixt, es widerstrebte ihm, wegzufahren. Schnell verdrängte er die Erkenntnis, denn er fühlte sich sogleich wieder wie ein Gratwanderer. „Soll ich dich mitnehmen?“
 Ja, das klang nett und unverbindlich. Er bot ihr lediglich an, mit ihm zu kommen und so das Geld für den Zug zu sparen. Nicht etwa, bei ihm einzuziehen oder ein Kind mit ihm zu haben oder irgendetwas, das sich ansatzweise nach Verpflichtung anhörte.
 „Das geht nicht.“ Cassie seufzte. „Ich habe morgen einen Termin mit einem Elektrotechniker. Nachdem die Halle nun fertig ist, müssen die Bäder und die Küche angepackt werden. Ich muss wirklich noch zwei Tage vor Ort bleiben.“
 Entsetzt stellte er fest, wie enttäuscht er darüber war, drei Nächte ohne sie zu sein. Doch vielleicht war es überhaupt nicht schlecht. Der Abstand würde ihm helfen, wieder klar zu denken und sich erneut unter Kontrolle zu bringen. In Cassies Nähe war er nicht er selbst und die Gefahr groß, dass er die hart erkämpfte Selbstbeherrschung verlor. Auch vergaß er allzu leicht, was er riskierte, wenn er sein geordnetes Leben aufgab.
 „Melde dich, wenn du zurück bist“, erwiderte er bewusst zurückhaltend und bot ihr nicht an, wonach ihm eigentlich der Sinn stand. Nämlich sie am Bahnhof abzuholen und zum Essen auszuführen oder mit zu sich zu nehmen, um herauszufinden, wie sie sich in seinem Apartment machte.
 Kein „Ich werde dich vermissen“ oder „Ich liebe dich“, dachte Cassie. Er hatte noch nicht einmal erklärt, dass er sie kontaktieren würde. Aber was hatte sie denn erwartet? Jake war inzwischen ein vorsichtiger Mann. Er hatte sie zärtlich und leidenschaftlich geliebt, würde sich jedoch nicht Hals über Kopf in eine Beziehung mit ihr stürzen.
 Womit er auch recht hat, rief sie sich zur Vernunft. Sie hatte beschlossen, dass es für sie genug war, das Hier und Jetzt zu genießen, und Jake reichte dies offenbar ebenfalls. Also lächelte sie, während sie ihn nach dem Mittagessen zum Abschied küsste und ihm hinterherwinkte.
 Eigentlich solltest du glücklich sein, ermahnte sie sich, als sie die Halle aufräumte. Sie hatte ein herrliches Wochenende verlebt. Zwar hatte Jake nicht gesagt, dass er sie wiedersehen wollte. Allerdings hatte er genauso wenig geäußert, dass er es nicht wollte. Er musste etwas für sie empfinden, sonst hätte er sie nicht so sanft und zugleich stürmisch geliebt, oder?
 Nur weil Jake kein Wort über eine gemeinsame Zukunft verloren hatte, hieß es nicht, dass sie keine haben könnten. Sie hatten vereinbart, die Scheinverlobung erst nach Weihnachten zu lösen, um keinen Verdacht zu erregen. Jetzt war es Anfang November. In den nächsten Wochen konnte alles und jedes geschehen.
 Vielleicht braucht er dich noch das eine oder andere Mal als Begleiterin, machte sie sich Mut. Dennoch blieb ihre Stimmung ziemlich gedrückt, während sie die Hochzeitstafel abdeckte. Seit Jake abgefahren war, fühlte sie sich furchtbar einsam, sosehr sie auch versuchte, sich zusammenzureißen.
 Kaum hatte sie das Damasttuch gefaltet, klingelte es an der Haustür. Hoffentlich war es Tina. Sie hatte ihr versprochen, sie am Nachmittag abzuholen. Mit der Freundin zu reden würde ihr sicher helfen.
 Cassie öffnete und traute dann ihren Augen nicht. Vor ihr stand nicht Tina – sondern Natasha. „Oh.“
 „Hallo.“ Natasha lächelte zaghaft.
 „Es tut mir leid, aber Jake ist nicht da.“ Warum sollte sie hier auftauchen, wenn nicht, um ihn zu sehen.
 „Eigentlich wollte ich ja zu Ihnen. Haben Sie denn einen Moment Zeit?“
 Mit Natasha mochte sie sich jetzt bestimmt nicht unterhalten. Doch ihr fiel auf die Schnelle nichts ein, womit sie sie höflich abweisen konnte. „Klar. Kommen Sie herein.“ Sie trat einen Schritt zurück. „Möchten Sie einen Tee?“, hörte sie sich zu ihrer Verwunderung fragen und verwünschte ihre gute Erziehung.
 „Ja, gern. Vielen Dank.“
 „Gehen wir in die Küche. Dort ist es wärmer.“
 Natasha setzte sich an den Tisch und legte das elegante cremefarbene Kaschmirtuch ab. Darunter trug sie einen blassblauen Pulli, der ebenfalls aus Kaschmir zu sein schien. Seufzend drehte Cassie den Wasserkocher an. Natasha wirkte wie aus einem Modejournal entstiegen.
 „Worüber wollen Sie mit mir sprechen?“, erkundigte sie sich, während sie zwei Becher aus dem Schrank nahm. Sie legte Teebeutel hinein, lehnte sich danach gegen den Rand der Arbeitsfläche und verschränkte die Arme vor der Brust.
 „Über Jake.“
 Cassie versteifte sich. „Was ist mit ihm?“
 „Ich wollte bloß wissen … wie es ihm geht.“ Sie benetzte die Lippen. „Ich hatte gehofft, ihn vorgestern auf dem Fest zu sehen, konnte ihn aber nirgends finden.“
 Ein Schauer durchrieselte Cassie bei dem Gedanken, was Jake zu der Zeit wohl gemacht hatte. „Es geht ihm gut.“
 „Ich verstehe“, erwiderte Natasha leise, und ihr traten zu Cassies Entsetzen Tränen in die Augen. „Ich hatte gehofft … Ich hatte gehofft …“
 „Dass er sich nach Ihnen sehnen würde?“
 „Ja.“ Natasha nickte. „Ich bin eine solche Idiotin gewesen. Das mit Rupert war ein Wahnsinn. Dabei bin ich normalerweise so vernünftig. Ich habe … mich geschmeichelt gefühlt, von einem dermaßen attraktiven, aufregenden Mann umworben zu werden. Sie wissen ja, wie Rupert ist.“
 „Ja. Allerdings weiß ich auch, wie Jake ist. Und Sie sollten das ebenfalls wissen. Er ist mehr wert als tausend Ruperts und verdient es nicht, von jetzt auf gleich verlassen zu werden. Und außerdem noch ausgerechnet wegen Rupert. Ihnen hätte bewusst sein müssen, wie demütigend dies für ihn sein würde.“
 „Das hätte es. Nur habe ich zu dem Zeitpunkt nicht mehr klar gedacht“, gestand Natasha und stützte ihr Kinn in die perfekt manikürten Hände. „Es klingt aberwitzig, doch habe ich einfach den Kopf verloren. Ich war es leid, klug und besonnen zu sein und immer das Richtige zu tun. Rupert war so lustig und verführerisch. Mit ihm zusammen zu sein schien mir als meine einzige Chance, je etwas Verrücktes und Spontanes zu machen. Es war gewissermaßen meine eigene kleine Rebellion.“
 „In etwas übersteigerter Form, oder?“ Cassie goss das kochende Wasser in die Becher. „Hätten Sie keinen Weg finden können, Spaß zu haben und spontan zu sein, ohne dass Sie Jake verletzten?“
 „Ich wollte ihn nie verletzen. Das müssen Sie mir glauben.“ Natasha sah auf und blickte sie flehend an. „Jake und ich haben unsere Gefühle nie offen gezeigt. Vermutlich haben uns die Leute als kühl betrachtet. Aber ich habe das, was ich hatte, nicht zu schätzen gewusst. Ich dachte, ich würde etwas anderes wollen, das mir dann jedoch nicht gefiel. Ich bin in Wahrheit keine Rebellin, sondern ein konventioneller und vorausschauender Mensch. Ich habe wie Jake gern ein Konzept, einen Plan. Bei Rupert war nie klar, was als Nächstes sein würde. Ich habe es gehasst.
 Ich vermisse Jake“, stieß Natasha unter Tränen hervor. „Bei ihm habe ich mich sicher und geborgen gefühlt. Wir hatten so viel gemein und waren perfekt zusammen. Aber ich habe ihn schrecklich schlecht behandelt und jetzt keine Ahnung, ob er mir dies je verzeihen wird.“
 Cassie war entsetzlich zumute. „Warum sind Sie zu mir gekommen?“, fragte sie reserviert, während sie die Teebeutel mit einem Löffel ausdrückte und dann herausnahm.
 „Weil Rupert erklärt hat, er glaube nicht, dass Sie wirklich mit Jake verlobt seien“, antwortete Natasha in einem Atemzug und wischte sich die Tränen weg. „Er meint, Jake wolle nur das Gesicht wahren. Und wenn … wenn das stimmt, möchte ich gern zu ihm gehen. Ich möchte ihm sagen, wie unendlich leid es mir tut, dass ich ihn verletzt habe, und ihn bitten, mir noch eine Chance zu geben. Ich schwöre Ihnen“, fuhr sie mit leiser Verzweiflung in der Stimme fort, „ich werde so etwas nie wieder machen. Ich kann der Mensch sein, den Jake braucht. Das weiß ich.“
 Schweigend reichte Cassie ihr den Becher und stellte die Milchschachtel in die Nähe. Sie war noch nicht bereit, einzuräumen, dass Rupert recht hatte. Außerdem hatten Jake und sie sich leidenschaftlich geliebt. Änderte das nicht alles?
 „Und was für einen Menschen braucht Jake?“ Sie setzte sich Natasha gegenüber an den Tisch.
 „Er braucht jemanden, der auch ihm Sicherheit vermittelt. Ich weiß, wie hart er sich nach oben gekämpft hat. Er braucht jemanden, der ihn die Vergangenheit vergessen lässt und den Mann liebt, der er jetzt ist. Jemanden, der versteht, was ihn antreibt, und der nicht versucht, ihn herauszufordern.“
 „Nein.“ Cassie schüttelte den Kopf. „Sie irren sich. Jake sollte die Vergangenheit nicht vergessen. Er muss sie als Teil von sich selbst akzeptieren. Man kann nicht so tun, als würde die Vergangenheit nicht existieren.“
 „Wenn jemand nicht über seine Kinder- und Jugendzeit reden möchte, sollte man dies respektieren. Jake hat gewusst, dass ich ihn nie dazu drängen würde. Es ist mit ein Grund, warum er sich mit mir wohlgefühlt hat.“
 Cassie spürte, wie sie immer gereizter wurde. „Jake verdient mehr, als sich wohlzufühlen, Natasha. Er braucht Fröhlichkeit und Liebe und Leidenschaft und … das Angenommensein als der Mensch, der er einst war und der er inzwischen geworden ist.“
 „All das kann ich ihm geben. Und ich akzeptiere ihn. Würde ich es nicht tun, würde ich ihn ändern wollen, und das möchte ich nicht. Für mich braucht er sich nicht zu ändern.“
 Aber vielleicht sollte er sich um seinetwillen ändern, dachte Cassie. Ihrer Meinung nach sollte er die strengen Rahmenbedingungen für sein Leben über Bord werfen und sich gestatten, zu lieben und geliebt zu werden. Das bedeutete jedoch, dass er die Situation nicht länger kontrollieren könnte. Ob es ihm möglich war, sich darauf einzulassen, konnte sie nicht mit Sicherheit sagen.
 Jake vertraute nicht auf die Liebe, sondern setzte auf eine Rezeptur. Er hatte keinen Hehl daraus gemacht, dass er Natasha für die perfekte Partnerin hielt. Außerdem waren sie beide sich einig, dass sie in keiner Hinsicht zueinander passten. Zwei gemeinsame Nächte änderten nichts daran, oder?
 Das Herz wurde Cassie entsetzlich schwer. Sie wollte so gern glauben, dass die herrlichen Tage, die sie miteinander verbracht hatten, der Anfang von etwas Wunderbarem gewesen waren. Nur worauf konnte sie sich dabei tatsächlich stützen? Als sie in seinen Armen gelegen hatte, war das Hier und Jetzt genug gewesen, und sie hatte keine Liebeserklärung gebraucht. Aber nun war er nicht mehr da, und sie spürte ihre Zuversicht angesichts von Natashas strahlender Schönheit schwinden.
 Hat er sich mir lediglich zugewandt, um sich über Natasha hinwegzutrösten?, fragte sie sich unglücklich. Hatte er sich einfach mit jemand anderem eingelassen, um sich von dem Schmerz und der erlittenen Demütigung abzulenken? Hatte er bei ihr bloß die Frau zu vergessen versucht, die er eigentlich wollte, ihm aber den Rücken gekehrt hatte?
 Eines war ihr jedoch nach wie vor klar: Jake und sie hatten sich nur zum Schein verlobt. Er hatte nie etwas anderes gesagt. Allerdings war es ihr inzwischen ernst damit, denn sie liebte ihn. Und sie konnte ihm auch das geben, was er wirklich brauchte.
 Aber was er braucht, ist nicht zwangsläufig das, was er will, dachte sie, während sie zu Natasha hinblickte. Natürlich gehörte sie zu den Frauen, die sogar nach dem Weinen noch hübsch aussahen. Und sie entsprach genau Jakes Vorstellungen.
 Weder will Jake sich verlieben noch die Kontrolle verlieren oder sich ändern, führte sie sich vor Augen. Daran hatte er keinen Zweifel gelassen. Natasha würde ihn zu nichts drängen. Sie würde es ihm erlauben, seine Gefühle unter Verschluss zu halten. War dies nicht das, was er wirklich wollte?
 Es ist schon komisch, dass wir beide denselben Mann lieben, obwohl wir so verschieden sind, überlegte sie. Natasha war elegant und strahlend schön, vernünftig und beherrscht. Sie verkörperte Jakes Zukunft, die er sich hart erkämpft hatte. Ich hingegen bin ungeschickt und chaotisch. Obgleich sie ihr Bestes tat, würde sie stets nur unter „ferner liefen“ rangieren. Er würde sie immer mit der verhassten Vergangenheit in Verbindung bringen.
 Stell dich der Realität, und hör auf, irgendwelchen Fantasien nachzuhängen, forderte sie sich auf. Wenn Jake die Wahl hatte, würde er sich sicher nicht für sie entscheiden, sondern für Natasha. Sie hatte schon genug Zeit ihres Lebens mit Träumen verschwendet. Jetzt würde sie einmal die Vernünftige sein.
 „Stimmt es?“, fragte Natasha, die Cassies Mienenspiel aufmerksam beobachtet hatte. „Versucht Jake, das Gesicht zu wahren, indem er vorgibt, mit Ihnen verlobt zu sein?“
 Cassie blickte auf den Ring, den sie seit gestern noch nicht vom Finger gezogen hatte. Bedächtig streifte sie ihn ab und legte ihn auf den Tisch. „Ja, das tut er.“
„Was hast du gemacht?“ Tina konnte es nicht glauben. Sie hatte, knapp zehn Minuten nachdem Natasha verschwunden war, geklingelt und Cassie als entsetzliches Häufchen Elend angetroffen.
 „Ich habe Natasha die Wahrheit gesagt.“
 „Und sie mit deinem Ring zu ihm zurückgeschickt? Du bist verrückt. Zwischen dir und Jake ist echt etwas gelaufen.“
 „Wir haben es nur gespielt.“ Cassie putzte sich die Nase.
 „Erzähl mir keine Märchen! Ich war dabei, als ihr euch gestern geküsst habt. Mir ist allein schon beim Zuschauen Hören und Sehen vergangen.“ Tina stemmte die Arme in die Hüften. „Ich fasse es nicht, dass du einfach aufgibst und dieses rührselige Weibsstück zu ihm zurückkehren lässt. Du bist doch sonst nicht so blöd. Du bist ganz verrückt nach Jake. Warum kämpfst du nicht um ihn?“
 „Weil ich den Kampf nicht gewinnen kann“, antwortete Cassie unglücklich. „Wir passen kein bisschen zueinander.“
 „Gestern hatte ich aber einen völlig anderen Eindruck.“
 Ärgerlich wischte sie sich die Tränen weg, die ihr erneut in die Augen traten. „Unsere Ansichten in vielen Dingen sind grundverschieden, Tina. Jake glaubt, er könnte eine Beziehung wie alles andere kontrollieren. Ich will etwas, das für ihn nicht existiert. Ich möchte einen Partner, der mich liebt und mich genauso braucht wie ich ihn. Jake hält das für eine Illusion.“
 „Ich bin sicher, dass er dich liebt, Cassie.“ Tina legte ihr einen Arm um die Schultern. „Er hat es vermutlich nur noch nicht erkannt. Wetten, dass er Natasha abblitzen lässt und wieder mit dem Ring hierherbraust, sobald er erfährt, was du gemacht hast?“
Doch Jake kam nicht und ließ auch nichts von sich hören. Am Mittwoch teilte Cassie ihm in einer geschäftsmäßigen Mail mit, dass sie noch eine Weile in Portrevick bleiben würde, um die Arbeiten zu überwachen. Sie erwähnte Natasha mit keiner Silbe, und Jake tat es in seiner Antwort genauso wenig. Danke für die neuesten Informationen, schrieb er. Halt mich auf dem Laufenden. Grüße, Jake.
 Er sandte nur „Grüße“ nach allem, was sie Herrliches miteinander erlebt hatten! Zornig drückte Cassie auf die Taste „Entfernen“. Ihre Wut trug sie über den Nachmittag. Aber als sie dann verraucht war, fühlte sie sich unglücklicher denn je.
 „Erzähl ihm, was du für ihn empfindest“, forderte Tina sie energisch auf. „Versetz dich mal in seine Lage. Er weiß nicht, wie viel er dir bedeutet. Ihr verbringt ein tolles Wochenende miteinander, und anschließend schickst du ihm den Ring zurück und erklärst Natasha, Jake gehöre ihr. Was soll der arme Kerl da denken?“
 „Was soll ich denn denken?“, protestierte Cassie unter Tränen. „Er hat noch nicht einmal vorgeschlagen, dass wir uns in London treffen.“
 „Vermutlich hatte er Angst, du könntest meinen, er sei zu aufdringlich. Wenn du mich fragst, verhaltet ihr zwei euch wie Kinder. Natasha hatte zumindest den Mut, zu ihm zu gehen und ihm ihre Gefühle zu gestehen.“
 „Wie kann ich zu ihm gehen? Er wird inzwischen wieder mit ihr zusammen sein.“
Da der November kein Heiratsmonat war, hatte Joss nichts dagegen, dass Cassie weiter in Portrevick blieb. Obwohl sie dort alle Hände voll zu tun hatte, erschien ihr jeder Tag schrecklich lang. Ihr war furchtbar zumute, und das triste Wetter verschlechterte ihre Stimmung zusätzlich – wenn es überhaupt noch möglich war.
 Nach drei Wochen beschloss sie, dass sie endlich nach London zurückfahren und ihr altes Leben wieder aufnehmen sollte. Bevor du Jake erneut begegnet bist, warst du dort glücklich, und das wirst du auch wieder werden, machte sie sich Mut. Es war höchst unwahrscheinlich, dass sich ihre Wege nochmals kreuzten, dazu war die Stadt viel zu groß.
 „Ich komme morgen zurück“, informierte sie Joss am Telefon und brach dann zu einem letzten Spaziergang am Meer auf.
 Es war ein kalter, windiger Tag. Gemächlich schlenderte sie den Strand entlang, der ihr allein zu gehören schien. Keine Menschenseele war weit und breit zu sehen. Zufrieden, dass niemand sie beim Trübsalblasen störte, setzte sie einen Fuß vor den anderen.
 Nach einer halben Stunde kehrte sie um und bemerkte in der Ferne jemanden in schwarzer Motorradmontur. Hätte er nicht etwas später den Strand bevölkern können, dachte sie ärgerlich und blieb Momente später verblüfft stehen.
 Wie der Typ ausschritt, war ihr seltsam vertraut. Er hatte breite Schultern, dunkle Haare … Nein, das konnte unmöglich sein! Trotzdem begann ihr Herz, wie verrückt zu klopfen. Ihr Blut pulste schneller in den Adern, und sie wusste kaum, wie sie atmen sollte. Ungläubig starrte sie dem Mann entgegen, der geradewegs auf sie zukam.
 „Hier bist du also.“
 „Jake“, stieß sie leise hervor. Sein Anblick überraschte, freute und verwirrte sie zugleich. Er funkelte sie verwegen an und wirkte jünger und ungestümer. Ja, er erinnerte sie stark an den Jake von einst. „W…was t…tust du hier?“
 „Dich suchen.“
 Cassie schluckte. Auch wenn er anders aussieht, ermahnte sie sich, ist er trotzdem der Mann, der nach London gefahren ist, ohne ein Wort über die Zukunft zu verlieren, der dir „Grüße“ geschickt hat. „Warum?“, fragte sie fast schroff.
 „Ich habe mir ein Motorrad gekauft, das ich dir zeigen möchte. Jeder denkt, ich hätte eine Midlife-Crisis. Aber du wirst mich verstehen.“
 „Ich werde dich verstehen?“
 „Ja, denn du hast gesagt, dass mich das Motorradfahren nicht verändern wird. Dass ich die Kandare etwas lockern kann, ohne alles zu verlieren, was ich mir hart erkämpft habe.“
 Cassie ließ den Blick über ihn schweifen. Schon im Anzug machte er eine ausgezeichnete Figur. Doch in der schwarzen Montur sah er noch beunruhigender aus. „Ich bin nicht sicher, ob ich recht habe. Du wirkst auf mich, als hättest du dich verändert.“
 „Aber ich habe es nicht. Ich bin immer noch Betriebswirt und der Generaldirektor von Primordia. Meine Welt ist nicht eingestürzt, weil ich ein Motorrad gekauft habe. Was ich ernsthaft befürchtete. Ich hatte Angst, ich könnte mich verlieren. Stattdessen habe ich mich gefunden. Mir ist klar geworden, dass ich die Vergangenheit nicht ändern kann. Ich muss akzeptieren, dass meine Familie und der schwierige Junge, der ich war, Teil der Person sind, die ich heute bin.“ Ein Lächeln spiegelte sich in seinen Augen. „Auch damit hattest du recht.“
 Cassie grinste. „Ich schätze, so oft hatte ich vorher noch nie recht“, witzelte sie. Sie wusste nicht, was sie sonst tun sollte, was hier geschah, und fühlte sich verunsichert.
 „In Bezug auf Natasha hattest du nicht recht. Du hast sie zu mir geschickt, weil du meintest, sie wäre das, was ich wollte, oder?“
 „Sie ist das, was du willst, wie du mir selbst erklärt hast.“ Cassie zog den Reißverschluss der Jacke höher und schob die Hände in die Taschen. Ihr wurde allmählich kalt. „Du hast gesagt, sie sei perfekt“, fügte sie hinzu, während sie sich stillschweigend in Bewegung setzten.
 „Das glaubte ich auch. Ich war der Ansicht, dass ich jemanden brauchte, der so beherrscht und besonnen war, wie ich zu sein versuchte. Jemanden, der mir hilft, mich anzupassen und zu vergessen, wer ich gewesen bin und woher ich komme.“
 „Jemanden wie Natasha“, erwiderte Cassie bitter.
 „Ja, ich dachte, Natasha wäre genau das, was ich brauchte. Doch ich habe mich geirrt. Ich musste dir wiederbegegnen, um zu erkennen, dass ich etwas anderes brauchte. Jemanden, der mich zum Lachen bringt, der mir die Kraft gibt, all das loszulassen, was ich zu benötigen gemeint habe.“
 Jake verlangsamte den Schritt, und Cassie tat es ebenfalls. Schließlich blieben sie stehen und sahen sich an. „Jemanden, der bewirkt, dass ich mich an mein früheres Leben erinnere, anstatt es zu vergessen“, fuhr er mit tiefer, leiser Stimme fort. „Der mich dazu zwingt, nicht länger vor der Vergangenheit wegzulaufen und sie als Teil von mir anzunehmen.“ Stumm blickte er ihr in die Augen. „Jemanden wie dich.“
 „A…aber, Jake, du kannst mich unmöglich brauchen“, sagte sie ungläubig, während er ihre Unterarme umschloss und ihre Hände aus den Taschen zog. „Ich bin der letzte Mensch, den du wollen kannst. Ich bin weder vernünftig noch klug oder hübsch oder … irgendetwas.“ Wie von selbst verschränkten sich ihre Finger mit seinen. „Ich bin ein Nichtsnutz.“
 „Ein Nichtsnutz? Du hast die Halle umgestaltet, das Allantide-Fest organisiert, eine tolle Werbemaßnahme initiiert und die Leute neulich in London total begeistert. Du bist kein Nichtsnutz“, antwortete er ernst.
 „Meine Familie würde dir nicht zustimmen.“ Cassie seufzte. „Ich habe verglichen mit euch, euren Uniabschlüssen und Superkarrieren nichts geleistet.“
 „Doch du kannst Dinge, die deine erfolgreichen Eltern und Geschwister nicht können.“
 „So? Und was?“
 „Durch ein Lächeln die Sonne heller strahlen lassen. Mich zum Lachen bringen. Mich glücklich machen.“ Er zog sie näher. „Mir Sicherheit geben“, fuhr er zärtlich fort. „Cassie, kann ich es umgekehrt auch?“
 Tränen traten ihr in die Augen. „Das kannst du“, flüsterte sie. „Und du tust es.“ Sie ließ den Kopf an seine Schulter sinken, während sie sich umarmten und einfach nur festhielten.
 „Sag mir, dass du mich liebst“, bat er, und sie sah ihn an.
 „Ich liebe dich“, erklärte sie, und er beugte sich zu ihr und presste den Mund auf ihren.
 Es wurde ein langer, unendlich süßer Kuss, der allen Schmerz und jede Unsicherheit auslöschte. Nach Atem ringend, lösten sie sich schließlich widerstrebend, aber glücklich ein wenig voneinander.
 „Und ich liebe dich“, meinte Jake, während er sie mit sich zu den nahen Dünen zog und sie auf den Sand sanken. „Ich liebe dich“, wiederholte er, wenn sie kurz aufhörten, sich zu küssen. „Ich kann dir gar nicht sagen wie sehr.“
 Glücklich legte Cassie den Kopf an seine Schulter und hielt Jake fest, als wollte sie ihn nie wieder loslassen. „Was ist denn aus deiner Rezeptur geworden?“
 „Ja, meine Rezeptur.“ Er lächelte spöttisch. „Ich habe mich daran geklammert, als wäre sie ein Rettungsring. Sie schien Sinn zu machen und hat funktioniert. Zumindest bis ich dir wiederbegegnet bin. Du ahnst nicht, was du angerichtet hast. Du hast meine Welt auf den Kopf gestellt. Ich hatte mir ein geordnetes, kontrolliertes Leben aufgebaut, und plötzlich herrschte das blanke Chaos.
 Du hast mich wieder fühlen lassen, und ich war hin und her gerissen. Ich wollte dich und wollte dich nicht. Du gehörtest zu der Vergangenheit, vor der ich so lange weggelaufen war. Ich dachte, wenn ich mich auf meine Rezeptur verlasse, stehe ich auf der sicheren Seite. Jetzt erkenne ich jedoch, dass sie genauso ein Hirngespinst gewesen ist wie das Märchen, an das du glaubst.“
 „Ja, das ist mir inzwischen auch klar geworden.“ Cassie kuschelte sich näher an ihn. „Vermutlich bin ich schon immer eine solche Fantastin gewesen, dass es nur natürlich war, von einer perfekten Beziehung, einer perfekten Hochzeit, von dem Perfekten schlechthin zu träumen.“ Zärtlich ließ sie die Hand über seine Ledermontur gleiten und spürte trotzdem, wie muskulös und stark er war. „Allerdings halte ich dich nicht für perfekt.“
 „Nicht?“ Er spielte den Gekränkten, und sie stützte sich auf den Ellbogen und küsste Jake besänftigend auf den Mund.
 „Nein, du bist nicht perfekt. Du bist ungeduldig, praxisorientiert und ach so vernünftig. Zumindest bis du dir ein Motorrad gekauft hast, um ein Zeichen zu setzen. Meinen Idealmann habe ich mir immer ganz anders vorgestellt. Aber du bist es. Ich habe gelernt, das zu lieben, was ich real vor mir sehe, nicht bloß in meiner Fantasie. Da ich nun weiß, dass du mich ebenfalls liebst …“ Lächelnd drückte sie erneut die Lippen kurz auf seine. „Vielleicht kann man doch von einem Märchen sprechen.“ Sie schmiegte sich wieder an ihn. „Die letzten drei Wochen waren schrecklich. Warum bist du nicht früher gekommen?“
 „Weil ich dachte, du hättest nach meiner Abfahrt deine Meinung geändert. Dass du am Wochenende deinen Spaß gehabt hattest und dich nicht weiter engagieren wolltest. Und dass es dir noch nicht einmal die Mühe wert war, es mir persönlich zu sagen, sondern stattdessen Natasha zu schicken.“
 „Ich habe sie nicht geschickt. Außerdem glaubte ich, du würdest dich freuen, sie zu sehen.“
 „Mich freuen?“ Er schnaubte verächtlich. „Es gab an jenem Tag einen Moment, in dem ich glücklich war. Nämlich als es an der Tür klingelte. Ich redete mir ein, dass du auf deine Termine in Portrevick gepfiffen hättest, um früher nach London zurückzukehren und mit mir zusammen zu sein.“
 „Wieso hast du gemeint, dass ich dies tun könnte?“ Cassie mimte die Verärgerte. „Du hast dich ausgeschwiegen. Wie sollte ich ahnen, dass du mich bei dir haben wolltest?“
 „Ich weiß. Ich war ein Idiot. Ich hätte dich bitten sollen, mit mir zurückzufahren.“ Jake spielte mit ihren Locken. „Aber ich hatte Angst, Cassie. Ich hatte mich wahnsinnig in dich verliebt. An dem Wochenende, als wir miteinander geschlafen haben, ging alles so schnell. Mir war, als würde ich in deiner Nähe die Kontrolle verlieren, nichts mehr wichtig sein. Ich hatte das Gefühl, wieder zu dem Rowdy zu werden, für den einzig der Moment gezählt hatte. Mir schien, dass mir alles entglitt, was ich mir in den letzten zehn Jahren hart erkämpft hatte.
 Ich dachte, ich würde ein oder zwei Tage brauchen, um mich wieder in den Griff zu bekommen und mir klar zu werden, was ich wirklich wollte“, erklärte Jake. „Und ich habe erkannt, dass ich dich wollte.
 Als ich nach London zurückkehrte, war alles so eintönig ohne dich. Mein wohlgeordnetes Leben war zwar noch intakt, doch war es auch langweilig und belanglos. Ich stellte also fest, dass ich dich wollte, wusste aber nicht so recht, wie ich dich für mich gewinnen konnte. Du hast mir ständig erzählt, dass wir absolut nicht zueinander passen, und brauchtest mich sicher nicht, um dich zu amüsieren.
 Außerdem hat sich da noch eine kleine Stimme zu Wort gemeldet“, fuhr er fort, nachdem er kurz geschwiegen hatte. „Sie hat die Frage aufgeworfen, ob ich überhaupt gut genug für dich sei. Du stammst aus einer netten, glücklichen Mittelstandsfamilie. Ich hingegen bin letzten Endes ein Trevelyan mit diversen kriminellen Angehörigen.“
 „Was kümmern mich deine Verwandten. Ich liebe dich. Und was meine Leute anbetrifft, wirst du für sie der Generaldirektor sein und nicht der einstige Unruhestifter von Portrevick. Vergiss nicht, Erfolgsmenschen stehen bei ihnen hoch im Kurs. Sie werden von dir weit mehr halten als von mir.“
 „Hoffen wir’s“, erwiderte Jake. „Vermutlich hat mich in London einfach die Angst gepackt. Ich habe mir gesagt, ich solle mit Bedacht vorgehen. Mein Plan war, dich zum Essen einzuladen, sobald du wieder in der Stadt wärst. Bei der Gelegenheit wollte ich dich auch fragen, ob du es erwägen könntest, aus unserer Scheinverlobung eine richtige zu machen. Aber dann ist Natasha aufgetaucht. Sie hat mir erklärt, du habest zugegeben, dass wir nicht wirklich verlobt sind, und zum Beweis den Ring zurückgeschickt.“
 „Ich hatte nicht gedacht, dass du ihr widerstehen könntest.“ Cassie seufzte. „Sie ist so wunderschön.“
 „Ja, das ist sie. Im Vergleich zu dir ist sie allerdings etwas blass. Ich habe mit ihr nie so gelacht wie mit dir. Wir haben uns nie gestritten oder im Umgang miteinander die Beherrschung verloren. Natasha ist ein netter Mensch. Aber sie war die Letzte, die ich an dem Tag sehen wollte. Nachdem ich meine Enttäuschung überwunden hatte, dass sie nicht du war, haben wir uns ausgesprochen. Ich glaube, aufgrund der Tatsache, dass sie empfänglich für eine Affäre mit Rupert war, hat sie erkannt, dass sie und ich nicht die Richtigen füreinander sind. Ich wünsche ihr sehr, dass sie ihren Mr. Right eines Tages findet. Ich bin es jedoch nicht.“
 „Warum hast du mich dann nicht zumindest angerufen?“ Wie viel Zeit hatten sie verschwendet.
 „Ich war wütend. Auf Natasha, auf dich und am meisten auf mich. Weil ich es zugelassen hatte, mich in dich zu verlieben. Weil ich mein Leben dem Chaos preisgegeben hatte für eine Frau, der ich offenbar nicht genug bedeutete, um mir selbst zu sagen, sie wolle nicht mehr meine Scheinverlobte sein. Und als ich schließlich etwas von dir hörte, war es eine unpersönliche Mail hinsichtlich des Anwesens.“
 „Wenigstens habe ich keine Grüße geschickt“, erwiderte Cassie missbilligend, und Jake zog sie lachend an sich.
 „Ich habe nur versucht, dir zu zeigen, dass ich genauso desinteressiert bin wie du. Große Güte, jetzt kann ich darüber lachen. Aber zu der Zeit war ich verletzt und verbittert. Zwei Wochen lang bin ich unausstehlich gewesen, bis ich erkannt habe, dass ich so nicht weitermachen kann. Meine persönliche Assistentin hat mir erzählt, sie hätte mich am liebsten umgebracht. Ich habe lange Spaziergänge unternommen und bin eines Tages an einem Typ auf einem Motorrad vorbeigekommen. Es war so eines, wie ich es damals hatte. Da habe ich angefangen, darüber nachzudenken, was du bezüglich der Vergangenheit gesagt hast. Über das Akzeptieren und das Loslassen.
 Schließlich bin ich das Risiko eingegangen und habe mir eine Maschine gekauft. Und dann bin ich ein noch größeres Risiko eingegangen. Ich glaubte, du wärst inzwischen zurück in London, und habe bei Avalon vorbeigeschaut. Joss hat mir erklärt, du seist noch in Portrevick. Also bin ich aufs Motorrad gestiegen und hergefahren.“
 Jake öffnete den Reißverschluss einer Tasche und holte den Ring heraus. Er drehte Cassie auf den Rücken und legte sich auf sie. „Ich bin hier, um dir zu erzählen, dass ich dich liebe und brauche.“ Lächelnd sah er ihr in die Augen. „Ich mir nichts sehnlicher auf der Welt wünsche, als dass du diesen Ring zurücknimmst und mich heiratest. Willst du, Cassie?“
 Mit bebender Hand schob sie den Ring auf ihren Finger, wohin er gehörte. „O ja.“ Sie umarmte Jake und zog ihn zu sich, um ihn inbrünstig zu küssen. „O ja, ich will.“
 Es wurde allmählich dunkel. Doch erst als es leise zu regnen begann, rafften sie sich auf und traten weiter den Rückweg an.
 „Hast du noch das Brautkleid, das du bei der Fotosession getragen hast?“
 „Ich habe es gleich am Montag ins Geschäft zurückgebracht.“
 „Warum kaufst du es nicht? Wir könnten an Weihnachten heiraten.“
 „An Weihnachten!“ Verblüfft blickte Cassie ihn an. „Das ist schon in einem Monat.“
 „Die Zeit dürfte fürs Aufgebot reichen.“
 „Ja, gerade mal so.“
 „Und die Hochzeit hast du bereits bis ins Detail geplant“, erklärte Jake, während sie zum Parkplatz gingen. „Tina hat ihr Brautjungfernkleid, und mein Smoking hängt gereinigt im Schrank. Es sei denn, du möchtest mich im Dandy-Outfit sehen. Du müsstest also nur noch dein Brautkleid kaufen und deine Familie informieren.“
 „Bist du sicher, dass du nicht Weihnachten in einem Jahr meinst? Wo ist der Mr. Vernünftig geblieben? Du findest es doch verrückt, Hals über Kopf zu heiraten.“
 „Stimmt.“ Jake lächelte. „Aber lass es uns trotzdem tun.“ Er deutete auf das einsam dastehende Motorrad. „Schwing dich auf den Sozius, und wir fahren beim Pfarramt vorbei und erkundigen uns, ob der Pastor an Weihnachten noch Zeit hat.“







EPILOG
Es war schon dunkel, als Cassie am vierundzwanzigsten Dezember um vier Uhr nachmittags vor der Kirche eintraf. In den Bäumen schimmerten bunte Lichter, und der Weg zum Portal war von brennenden Fackeln gesäumt. Im Vorraum nahm Tina ihr die unechte Pelzstola ab, die sie während der kurzen Fahrt im Wagen umgelegt hatte.
 „Du siehst bezaubernd aus, Darling.“ Ihr Vater musste sich räuspern, als er ihr den Arm reichte. „Deine Mutter und ich sind sehr stolz auf dich.“
 „Vielen Dank, Dad.“ Tränen glitzerten in ihren Augen. „Vielen Dank für alles.“
 „Versprich mir, dass du mit Jake glücklich wirst.“
 „Das werde ich, Dad. Ich weiß es sicher.“
 „Dann lass uns jetzt gehen.“
 Gemessenen Schrittes schritten sie den Gang entlang. Alles war so, wie Cassie es sich immer in ihrer Fantasie ausgemalt hatte. Die kleine alte Kirche, die einzig von Kerzen erleuchtet wurde, sah wunderschön aus. Weiße Blumenkränzchen schmückten die Enden der Bänke, auf denen all ihre Lieben saßen. Ihre Mutter versuchte, nicht zu weinen, wohingegen Liz sich bereits mit einem Taschentuch die Augen tupfte. Ihre Brüder bemühten sich zwar, nicht gerührt auszusehen, aber es gelang ihnen nur bedingt. Und von allen Seiten wurde sie von warmen, freundlichen Blicken eingehüllt.
 Doch etwas war nicht so, wie sie es sich immer vorgestellt hatte. Dies alles hatte keine wirkliche Bedeutung für sie. Was als Einziges für sie zählte, war, dass Jake am Altar auf sie wartete.
 Ihr Herz begann, vor Erleichterung wild zu klopfen, als er sich zu ihr umdrehte. Nein, sie träumte nicht. Er war tatsächlich da. Zunächst meinte sie, er würde lediglich ernst dreinschauen. Beim Näherkommen erkannte sie dann jedoch die Furcht, die sich in seinen dunkelblauen Augen spiegelte. Er hatte offenbar Angst gehabt, sie könnte es sich in letzter Sekunde noch einmal anders überlegen. Für ihn war zweifellos auch nur eines wichtig: dass sie da war.
 Ihr Vater hauchte ihr einen Kuss auf die Wange. Cassie strahlte ihn an, bevor er sich zu ihrer Mutter gesellte und sie sich Jake voll zuwandte. Lächelnd verschränkte er ihre Finger mit seinen, und plötzlich schien es bloß noch sie beide zu geben. Sie hatten ihre Umgebung komplett vergessen. Wie in Trance nahm Cassie wahr, dass sie sich in sehnsüchtiger Erwartung eines Kusses zu ihm neigte.
 Der Pfarrer räusperte sich und schreckte sie aus der Versunkenheit. „Wenn Sie uns einige Minuten Ihre Aufmerksamkeit schenken könnten …“, sagte er leise.
 „Entschuldigung“, flüsterten sie wie aus einem Mund.
 „Liebe Brüder und Schwestern im Herrn …“
 Cassie hörte die vertrauten Worte und hörte sie auch nicht. Ihr Fühlen und Denken konzentrierte sich auf den geliebten Mann an ihrer Seite. Schließlich sprach er mit fester Stimme das Gelöbnis und schob ihr den Ring auf den Finger. Nein, sie träumte nicht. Sie heirateten ganz real. Und es war märchenhaft.
 Ihr Herz quoll schier über vor Liebe, sodass sie kaum in der Lage war zu reden. Als der Pastor sie dann zu Mann und Frau erklärte, glaubte sie, es würde vor Glück zerspringen. Sie strahlte Jake an, der ihr Gesicht umfasste und sie küsste.
 „Du siehst wunderschön aus.“
 Vor Freude und Aufregung entglitt ihr der Füllfederhalter zweimal, bevor es ihr kurz darauf im Nebenraum endlich gelang, ihre Unterschrift zu leisten. Und wenig später schwebte sie neben Jake, der seine Finger fest mit ihren verschränkt hatte, den Mittelgang der Kirche entlang.
 Man öffnete ihnen die Tür, und Cassie bekam große Augen. Es hatte inzwischen zu schneien begonnen. Weiße Flocken tanzten im Licht der brennenden Fackeln und bunten Lämpchen und schufen eine romantische Winterlandschaft.
 „O Jake, das ist perfekt!“, stieß sie hervor und geriet auf der Schwelle prompt ins Stolpern. „Wie gut, dass wir uns gegen Videoaufnahmen entschieden haben“, sagte sie leise, während Jake sie vorm Fallen bewahrte und Tina hinter ihnen ein Lachen nicht ganz unterdrücken konnte. „Dem Himmel sei Dank, dass du mich festgehalten hast, sonst wäre ich der Länge nach auf dem Boden gelandet.“
 Er lächelte sie an. „So ist das, wenn man verheiratet ist. Man kann einander immer stützen.“
 „Und das werden wir“, erwiderte Cassie inbrünstig und blieb Momente später unvermittelt stehen. Am Ende des Weges wartete eine Pferdekutsche mit zwei Schimmeln.
 Im Auto zu fahren wäre viel vernünftiger, hatte Jake ihr vor einigen Wochen erklärt. Sie hatte natürlich gedacht, dass ein Wagen sie beide nach Portrevick Hall bringen würde.
 Jake hatte sich an ihre Fantasievorstellung erinnert und sie wahr werden lassen. Cassie strahlte ihn an. „Davon habe ich geträumt.“
 „Ja, Darling. Aber es ist kein Traum, sondern Wirklichkeit.“
– ENDE –
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